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Moloch.
Die Entwicklung des deutſchen Militarismus.

II.

Schon das erſte Jahrzehnt des neudeutſchen Militarismus
zeigte neben dem deutſch franzöſiſchen Gegenſatz, der durch die
Raubpolitik Bismarcks geſchaffen wurde, in der Entwick
Jung der militäriſchen Technik die zweite
Quelle des ungeheuren Wachstums des Mili-
tarismus. Das neunte Jahtzehnt bringt eine direkte
Revolution der Waffentechnik: es war die Erfin
dung des rauchſchwachen Pulvers und der neuen
Sprenggranagten. Die erſte erlaubte eine große Er-
höhung der Geſchoßgeſchwindigkeit, da ſie die unvollkommene
Verbrennung des Pulvers und die Bildung von Rückſtänden in
den Röhren abſchaffte, die zuſammen eine der Größe der
Ladung nicht entſprechende Kraftentwicklung und die Bildung
von ſtarkem Rauch verurſacht hatten. Die neuen Granaten mit

ikrinſäure gefüllt ſtellten dank ihrer Sprengkraft den
utzen der Feſtungen überhaupt in Frage. Beide Er

findungen erforderten neue immenſe Ausgaben und eine neue
Erhöhung der Heeresſtärke. Die Regierung benutzte als Vor
Kenn für die in dieſer Richtung ſich bewegenden Forderungen

ie neuen Rüſtungen Frankreichs und ſie erlangte nach den
Kartellwahlen im Jahre 1887 vom Reichstage die Erhöhung
der Heeresſtärke um 30 000 Mann, d. h. auf 468 409. Die Jn-
fanterie wurde um 31 Bataillone, die Artillerie um 24 Batte-
rien erhöht. Aber der Militarismus wäre ſich ſelbſt untreu
geweſen, hätte er die Stärkung des abſolut militärfrommen
Reichetagsflügels nicht weiter ausgenutzt. Durch das neue
Militärgeſetz vom Jahre 1888 geſtaltete er die Heeres
z lation ſo aus, daß die Maſſe der im Kriege verwendbaren

mit einem Sprung ungeheuer erhöht wurde, indem die
in welcher der deutſche Soldat ſich in Verfügung des

eres befindet, um ſechs Jahre erhöht ward: ſie dauert vom
20. bis zum 45. Lebensjahr. Die Zahl der im Kriege verfüg-
baren Kräfte wurde ſo auf 356 Millionen erhöht.

Dann kam die Reihe an die Anwendung der neuen
techniſchen Erfindungen. Um die Feſtungen vor der
verheerenden Einwirkung der neuen Granate zu retten, wurde
der Zementbeton zu Befeſtigungszwecken eingeführt. Ein
Gemiſch von Sand, Zement und Steinen, erſtarrt zu einem
Zelſen, ſollte die Feſtungen umgeben und den neuen Spreng-
re die Stirn bieten, ein eiſerner Panzer ſollte die

eſtungsgeſchütze und Beobachtungsſtationen umgeben. 140
Millionen Mark wurden ohne weiteres dieſem Zweck gewidmet.
n zwei Jahren war die Arbeit geleiſtet, die die deutſchen
eſtungen vor der fremden Artillerie ſchützen ſollten. Gleich-

geitig verſuchte man die Stoßkraft der deutſchen Artillerie gegen
die fremden Feſtungen entſprechend zu ſtärken. Man verſuchte

was einſtweilen nicht gang gelang durch geeignete tech-
niſche Maßregeln den Rückſtoß der Gaſe beim Abfeuern des
Geſchützes, was ein wiederholtes Richten der Lafette erforderte,
alſo die Schnelligkeit des Feuer minderte, abzuſchaffen. Auch
wurde die Kavallerie zum Fußgefecht in höherem Maße als bis-
er vorbereitet. Nachdem alle dieſe techniſchen und organi-

ſatoriſchen Neuerungen durchgeführt wurden, zeigte es ſich
wieder, daß der bisherige organiſatoriſche Rahmen für ſie zu
eng wurde, zweitens daß eine weitere Erhöhung der Mann
ſchaftsbeſtände nötig iſt: ſo wurde die Friedenspräſenz
im Jahre 1890, ohne daß das Septennat abgelaufen war,
auf 486 983 Köpfe, die Zahl der Armeekorps von 3 auf 21, die

ahl der Batterien von 364 auf 434 erhöht, damit kleinere Ver
ärkungen bei den anderen Waffengattungen unterblieben.
Auf die Höhe von 489 000 Mann und. 854 Millionen Mark der

laufenden und einmaligen Ausgaben angelangt, konnte der
deutſche Militarismus nicht weiter, ohne eine weiteinſchneidende
Aenderung in ſeiner Organiſation zuzulaſſen: ohne Herab
ſetzung der Dienſtzeit von drei auf zwei Jahre.

ei der Beibehaltung der bisherigen Dienſtzeit war die Ver-
ſtärkung der Mannſchaftsbeſtände undenkbar, weil ihre Koſten
mit jedem Jahr unerſchwinglicher wurden. Daß aber die Sol
datenzahl vergrößert werden müſſe, das hielten die Militärs
für abſolut notwendig. Hatte doch die glorreiche Annexion
ElſaßLothringens dazu geführt was Mar x in der Adreſſe
der Internationale über den deutſch franzöſiſchen Krieg vorher-
geſagt hat, daß das republikaniſche Frankreich um das Bündnis
mit dem Zarismus buhlte. Und da der Zarismus die finanzielle
Hilfe Frankreichs nötig hatte, um ſeine Rüſtungen auf die
moderne Höhe zu bringen und eine agreſſive Politik in Oſtaſien
anfangen zu können, wurde das frangzöſiſchruſſiſche Bündnis
angebahnt. Daß das keine wirkliche Stärkung Frankreichs war,
weil der Zarismus mit den neuen Kanonen kapitaliſtiſche
Grundlagen des modernen Rüſtungsweſens nach Rußland nicht
einführen konnte und weil ohne ſie, d. h. ohne moderne Ver-
kehrsweſen geſteigerte Produktivität der Arbeit, intelligente
Soldaten, ohne ehrliche Verwaltung kein Krieg gegen euro
päiſche Mächte zu führen iſt das alles konnten die Militärs

icht verſtehen und die einzige Antwort auf das ſich anbahnender öſiſchruſſiſche Bündnis ſahen ſie in einem verſtärkten
ikerrüſten. Da blieb nichts anderes übrig als die Kürzung

der Dienſtzeit, wenn nicht für alle Truvppen, ſo doch für die
ahlreichſte, die Jnfanterie. Aber damit gaben ſie zu. daß der

ſtarismus bei der bisherigen dreijährigen Dienſtzeit die
Kraft des deutſchen Volkes vergeudete, indem er die Soldaten
länger bei der Fahne hielt als militäriſch notwendig und dies
nur, um ſie vom Volke abzuſondern, in ihnen durch den Drill

den Geiſt des Zuſammenhanges mit der Arbeiterklaſſe zu er
töten, ſie zu willenloſen, gegen ihre Mitbürger verwendbare
Handlanger der beſitzenden Klaſſen zu machen.

Nachdem er ſeine Grundlagen ſo erweitert hat,
indem die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit eine Er-
höhung der Zahl der ausgebildeten Soldaten um 55 für die
Zukunft bedeutete, ging der deutſche Militarismus an den
weiteren Ausbau ſeiner Macht, wobei natürlich die Erfahrungen
des chineſiſch-japaniſchen, amerikaniſch-ſpaniſchen, engliſch
buriſchen und zuletzt des ruſſiſch- japaniſchen Krieges mit-
wirkten. Wir können natürlich hier nur die wichtigſten
Momente dieſes Prozeſſes nennen. Der Artillerie-
Technik gelang es ſchließlich durch eine neue Konſtruktion
der Rücklauflafetten, das Nachrichten der Lafette nach jedem
Schuß unnötig zu machen, wodurch eine größere Schnelligkeit
im Schußabgeben erzielt wurde. Jn derſelben Richtung wirkte
die Vereinigung des Geſchoſſes und der Pulverladung in einer
Metallpatrone. Dabei wurden auf Grund der neueſten Er
fahrungen die Waffen der ſchweren Feldartillerie
und des Nahangriffs bei Feſtungsbelagerungen ausge-
bildet: für die letzte genannte Kampfesform, deren Bedeutung
die Lehren der Belagerung von Port Arthur ins wahre Licht
rückten, wurden die Pionierabteilungen verſtärkt und mit
Panzerſchildern, Handgranaten, Maſchinengewehren, elektri-
ſchen Scheinwerfern, Luftbataillonen ſorgfältig ausgeſtattet, der
Telegraphendienſt ausgebildet. Eine beſondere Aufmerkſamkeit
wurde dem Ausbau des Luftſchiffweſens gewidmet, das ſich erſt
im Anfangsſtadium befindet und noch viel größere Opfer vom
Volke fordern wird. Die Jnfanterie bildete ihr Gewehr weiter
aus, indem ſie durch die Einführung der ſog. S.-Munition,
eines ſpeziell ſpitzig ausgeführten Geſchoſſes, die Mündungs-
geſchwindigkeit ſehr erhöhte und ſo den Vorſprung einholte, den
die ausländiſche Jnfanterie durch Einführung von Munition
von kleinerem Kaliber errungen hatte. Gleichzeitig wurde in
den Uebungen immer mehr der Grundſatz durchgeführt, den alle
moderne Kriegserfahrung erfordert, daß jeder Soldat auf
eigene Hand da er jetzt nicht mehr als Maſſe ſich den
kleinkalibrigen Gewehren gegenüberſtellen darf, den Schittz“ aus
nützt, den ihm das Gelände gewährt. Natürlich erforderten
alle dieſe Maßnahmen weitere Erhöhung der Heeresftärke, die
auch von den folgenden Quinquennatsgeſetzen immer wieder
gebracht wurde. Das letzte im Jahre 1910 vom Reichstage an
genommene erhöhte das Heer um neue 15 000 Soldaten, ſo daß
es ſchließlich im Jahre 1911 626732 Mann enthält.

Von 359 000 auf 626732 Mannſchaften, das iſt der Weg,
den der deutſche Militarismus in vierzig Jahren durcheilt. Die
deutſche Bevölkerung iſt in dieſer Zeit um 45, die Kopfzahl der
deutſchen unter den Fahnen ſich befindlichen Soldaten iſt um
75 Prozent gewachſen. Die deutſche Regierung ſtellt ſich die
weitere Entwicklung des deutſchen Militarismus in derſelben
Weiſe vor, wie die bisherige, d. h. als ununterbrochene
Erhöhung der Soldatenmaſſen, ununterbrochenem
Ausbau der militäriſchen Technik. Nur die zwei-
jährige Dienſtzeit ſoll einen ruhenden Pol in dieſer Entwick-
lung bilden. Wir wollen im weiteren unterſuchen, ob das
deutſche Heereskommando der Entwicklung bei einem beliebigen
Punkte Halt gebieten kann. Aber zunächſt gilt es, die Entwick
lung des deutſchen Marinismus zu unterſuchen.

Künftige Präſenzſtärke.
Nach der neuen Wehrvorlage wird die Präſenzſtärke des

deutſchen Heeres vom 1. Oktober 1912 ab folgende ſein: 413
Generäle, 695 Regimentskommandeure, 26685 Stabosoffiziere,
7109 Hauptleute und Rittmeiſter 16 161 Leutnants, 2367 Sani-
tätsoffiziere, 810 Veterinäre, 1154 Zahlmeiſter, 1078 Waffen
meiſter, 92 347 Unteroffiziere, 531 004 Gemeine und 126 480
Dienſtpferde; dazu kommen dann noch 117 Chargierte, die für
diverſe Sonderaufgaben eingeſtellt ſind. Die Geſamtſtärke
der Landarmee beträgt dann alſo 655 914 Mann.

Der italieniſch-türkiſche Krieg.
Ein italieniſcher Angriff auf die Dardanellen?

Die Jtaliener, die in dem mehr als halbjährigen Kriege
gegen die Türken ſo gut wie nichts auszurichten vermochten
und in Tripolis wenig Lorbeeren geerntet haben, ſcheinen den
Dingen nunmehr ernſtlich eine andere Wendung geben zu
wollen. Schon lange planen ſie einen Anſchlag auf die tür
kiſchen Inſeln im Aegäiſchen Meere und die Dardanellen.
Nach mit allem Vorbehalt aufzunehmenden Telegramm von
Lloyds Depeſchenagentur ſoll die italieniſche Flotte bereits
zum Angriff auf die Dardanellen übergegangen ſein. Bei der
Einfahrt in die Dardanellen ſei Kanonendonner ge
hört worden. Zuverläſſige Jnformationen ſtehen noch aus.
Auch aus Paris liegen Depeſchen vor, nach denen eine ita-
lieniſche Flotte im Kumkale angekommen iſt. Ein italieni
ſches Schiff ſei bereits geſunken.

Dieſe Meldungen erhalten erhöhte Glaubwürdigkeit durch
die in Konſtantinopel verbreitete Nachricht,

daß 27 italieniſche Kriegsſchiffe vor dem
Eingang der Dardanellen erſchienen und das

Bombardement auf die Befeſtigung von Kumkale
begannen. Ein Schuß aus den Befeſtigungen ſoll ein ita
lieniſches Kriegsſchiff getroffen haben.

Die Agence Havas meldet aus Konſtantinopel, daß die
italieniſche Flotte bei Kumkaleſi am Eingang der Dardanellen
eingetroffen ſei. Ein italieniſches Schiff ſoll be
reits geſunken ſein.

Jnwieweit die Meldungen zutreffend ſind, bleibt abzu
warten. Richtig iſt, daß die Türkei alle Vorſichtsmaßregeln
für den Fall einer italieniſchen Flottenaktion getroffen hat.

Wie der Köln. Zeitung aus Konſtantinopel gemeldet wird,
erhielten die Behörden der Dardanellen Weiſung, den
Schiffsverkehr durch die Dardanellen ganzzu unterſagen, ſobald die Anweſenheit auch nur eines
einzigen italieniſchen Kriegsſchiffes im Aegäiſchen Meere feſt
geſtellt ſei.

Paris, den 18. April. Hier war heute früh die Nach-
richt verbreitet, daß die im Aegäiſchen Meere geſichteten ita-
lieniſchen Kriegsſchiffe ſich anſchickten, gegen mehrere türkiſche
Inſeln in der Nähe der Dardanellen zu operieren. Als erſtes
Angriffsobjekt werde die Jnſel Skyros ſein.

Jn Tripolis iſt es zu einem Kampfe gekommen, in dem die
Jtaliener wieder einmal „geſiegt“ haben wollen. Offizielle
italieniſche Meldungen beſagen, daß ſich in der Gegend
von Derna ungewöhnliche Bewegungen der Türken bemerk-
bar machen, die mit einer ſtarken Abteilung auf einer Anhöhe
den italieniſchen Linien gegenüber Stellung genommen haben.
Mittwoch morgen um 8 Uhr rückten die Türken gegen die Jta-
liener vor, gefolgt von einer ſtarken Artillerieabteilung. Gegen
Mittag unternahmen ſie einen ſcharfen Angriff gegen die
von italieniſchen Truppen beſetzte kleine Feſtung Lombardig,
auf die ihre Artillerie ein lebhaftes Feuer eröffnete. Es ent
ſpann ſich ein heißer Kampf. Die Beſatzung der kleinen
Feſtung wurde durch Artillerie verſtärkt und konnte den An
griff der Türken glatt abſchlagen (7). Um 10 Uhr morgens
wurden die Türken angeblich gezwungen, ſich unter „großen
Verluſten“ zurückzuziehen.

Das Bombardement der Dardanellen
hat ſich beſtätigt. Meldungen aus Smyrna berichten über
ein Bombardement des offenen unbefeſtigten Hafens von
Samos. Die auf der Höhe gelegene Kaſerne und das Muni-
tionsdepot wurden um 5 Uhr morgens von einem italieniſchen
Kreuzer beſchoſſen.

Konſtantinopel, 19. April. Vor der Meerenge be-
fanden ſich 27 italieniſche Kriegsſchiffe. Seit
geſtern morgen donnern die Kanonen. Die Flotte begann das
Bombardement. Eine zweite Meldung lautet: Das Bom-
bardement dauert fort. Ein Geſchoß der türkiſchen Feſtung
traf ein italieniſches Kriegsſchiff. Nach weiteren
Meldungen wurden bis 2 Uhr mittags 185 Schüſſe abgegeben.
Türkiſcherſeits fielen zwei Mann. Das erwähnte italieniſche
Kriegsſchiff, das entſchieden durch ein türkiſches Geſchütz ge
troffen wurde oder auf eine Mine ſtieß, iſt im Sinken be
griffen. Die Nachricht vom Bombardement der Darda-
nellen war den Miniſtern beim Verleſen der Thronrede im
Parlament bereits bekannt, ſie wurde jedoch mit Rückſicht auſ
die Anweſenheit des Sultans zunächſt geheim gehalten. Erſt
nachdem der Sultan die Kammer verlaſſen hatte, wurde die
Meldung bekanntgegeben, die bei den Abgeordneten großen
Eindruck hervorrief. Die Nachricht verbreitete ſich hierauf mit
raſender Schnelligkeit in der Stadt. Die Stimmung der poli
tiſchen Kreiſe und der Bevölkerung iſt durchaus zuverſichtlich.

Der Eindruck in der Türkei.
Wien, 19. April. Der türkiſche Kriegsminiſter Mamuth

Dſchefket Paſcha hat dem Korreſpondenten der Neuen freien
Preſſe folgendes mitgeteilt: Das Bombardement dauerte 214
Stunden. Wir hatten nur einen Toten und einen Verwunde-
ten, dagegen wurde durch einen Schuß vom Strandfort Erte
grue ein italieniſcher Dampfer mit wahrſcheinlich
großen Verluſten kampfunfähig gemacht. Hierauf
dampfte die italieniſche Flotte in das offene Meer weſtwärts
in den Golf von eros an die Weſtſeite der Halbinſel Galli
poli. Der Kriegsminiſter beurteilt den Angriff, der gerade
am geſtrigen Feſttag erfolgte, nicht bloß als unmenſchlich,
ſondern als vierten großen Fehler der FJtaliener.

Konſtantinopel, 19. April. Die Regierung iſt über
zeugt, daß die Jtaliener nie die Dardanellen forzieren können,
da die feindliche Flotte ſich wieder entfernt, glaubt man, daß
es ſich nur um eine Flottendemonſtration und nicht
um eine Forzierung gehandelt habe. Die Ausweiſung
der Jtaliener aus Konſtantinopel und der Türkei ſteht
bevor. Die Pforte teilte allen ihren Botſchaftern das Bom
bardement mit. Von einer Rückkehr der italieniſchen Flotte
nach den Dardanellen iſt nichts bekannt.

Die Gefahr internationaler Verwicklungen
Wien, 19. April. Die hieſige Preſſe bezeichnet das Bom

bardement der Dardanellen durch die italieniſche Flotte als
einen neuen Fehler, der leicht die Aufroklüng dert
Dardanellenfrage herbeiführen wird.
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Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 19. April 1912

Wie das Volk eingeſeift wird.
Mehr und mehr tritt zu Tage, wie eilfertig die Reichs

regierung die Heeresvorlagen hergeſtellt hat, ohne die
Art der Koſtendeckung überzeugend darlegen zu können.
Und ebenſo leichtfertig ſoll nun der Reichstag dieſe Vorlagen,die eine ſo ſchwere Belaſtung des deutſchen Volkes bringen,
ſchlucken. Nunmehr werden verſchämt die „Grundgzüge der
Reichsfinanzgebarung für die nächſten fünf Jahre“ in eine
bisweilen offiziöſe Korreſpondenz lanziert. Entſchuldigend
wird einleitend bemerkt: „Die Aufſtellung des Etatsentwurfs
für 1912 erfolgte bekanntlich zu einem Zeitpunkt, in dem das
Rechnungsjahr kaum zur Hälfte abgelaufen war; andererſeits
iſt noch niemals ein Reichsetat zu einem ſo ſpäten Termin
fertiggeſtellt worden, wie es in dieſem Jahre zu erwarten iſt.
Die ſich hieraus ergebende Spannung erklärt es, wenn jetzt,
wo das finanzielle Ergebnis des Jahres 1911 nahezu voll
kommen vorliegt, eine Aenderung der urſprünglichen Ein-
nahmeſchätzungen als zuläſſig erſcheint.“

Dann wird näher ausgeführt, daß die Zölle im Rechnungs-
jahre 1911 gegenüber dem Vorſchlag für 1912, der „nach den
der Finanzverwaltung feſtſtehenden Grundſätzen aufgeſtellt

einen Mehrertrag von rund 100 Millionen gebracht
haben. Die Poſt bringe ferner 14,7 Millionen mehr. Auch
ſeien die nötigen Zinſen für eine neue Anleihe in Höhe von
310 Millionen Mark berückſichtigt worden uſw.

Mit Recht bemerkt hierzu die Berliner Volkszeitung. „Jn
den Annalen des Deutſchen Reichs iſt es noch nicht dageweſen,
daß ſich der Bundesrat innerhalb weniger Wochen derartig
desavouiert hat, wie das bei dem ſoeben eingebrachten Er-
gänzungsetat der Fall iſt. Noch im Februar, ja noch im März,
wurde feierlich verkündet, daß die Etatsvoranſchläge mit größ
ter Sorgfalt aufgeſtellt ſeien. Der Reichsſchatzſekretär
wies eingehend nach, daß es abſolut unzuläſſig ſei, die Soll
einnahme aus den Zöllen, Verbrauchsſteuern und Gebühren
höher als veranſchlagt in Anſatz zu bringen. Und tatſäch ch
vermochte damals nicht einmal das Zentrum hier andere poſi
tive Vorſchläge zu machen. Jetzt aber, wenige Wochen ſpäter,
verlangt derſelbe Bundesrat, der Reichstag ſolle glauben, die
Regierungen hätten im März ſo wenig rechnen können,

daß ſie die Einnahmen um 45 Millionen Mark zu niedrig
veranſchlagt hätten! Wem ſoll nun der Reichstag glauben,
dem Bundesrat vom Februar oder dem Bundesrat vom
April Herrn Wermuth oder Herrn Kühn?“

Welchen Glauben darf man in Zukunft den Darlegungen
der Reichsregierung und des Bundesrats noch ſeimeden? Die
Vertreter der Mehrheit des deutſchen Volkes, die ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten, werden mit einer ſolchen Regierung
gründlich abzurechnen haben.

Wann die Beamten ſozialdemokratiſch ſtimmen dürfen.
Jm reichs ländiſchen Landtag hat der Staatsſekretär

Zorn v. Bulach folgende Erklärung abgegeben:
„Die Landesregierung habe ſich nicht damit zu beſchäftigen,

wie die Beamten geſtimmt hätten. Jn Kolmax, wo Beamte
für einen Sozialdemokraten gegen einen Nationaliſten
geſtimmt haben, hätten beſondere Verhältniſſe vorgelegen; die
Beamten hätten von den beiden Uebelndas kleinere
gewählt. Es könne aus dem Reſultat der Wahl nicht die
Schlußfolgerung gezogen werden, daß die Beamten Sozial
demokraten ſeien. Uebrigens hätten ſchon alle Parteien mit
den Sozialdemokraten bei den Wahlen gemeinſame
Sache gemacht. Das ſei im Jntereſſe der Wahltaktik ge-
ſchehen. Er ſei prinzipiell dagegen, daß Beamte für Sozial
demokraten einträten, und hoffe, daß das, was in Colmar ge-
ſchehen ſei, nicht mehr eintreten werde. Er hege die Ueber
zeugung, daß die Ordnungsparteien, Liberale und Zen-
trum, ſich gegen die Sozialdemokraten zuſammenſchließen
würden. Die Bekämpfung der Sozialdemokratie liege nicht in
der Hand der Regierung, ſondern ſei Sache der Parteien.“

Alſo, wo die Sozialdemokratie dem Nationalismus Abbruch
tut, da iſt ſie der Regierung das kleinere Uebel, und da darf
unter Umßänden auch ein Beamter für einen ſozialdemokra-
tiſchen Kandidaten ſtimmen. Wo aber kein Kampf gegen
Nationaliſten zu führen iſt, da darf er ſolches nicht tun.
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roh virfer Einſchränkung ſpen m gen
trumspreſſe Feuer wider den pflichtvergeſſenen Staatsſekre
tär. Das Organ der Großagrarier verlangt, daß die Reich s
regierung ſofort eingreife und unverzüglich und gründ-
lichſt „Remedur“ ſchaffe.

Der Skandal der Polenpolitik.
Die Polenpolitik der preußiſchen Regierung r

Budgetkommiſſion des preußi Dreiklaſſenhauſes am Mitt-
woch. Es wurde eine ſehr ausführliche Debatte geführt, die ſich
auſ die Beſitzbeteiligung, die Parzellierung und die Land
beſchaffung erſtreckte. Dabei wurde vom Miniſter mitgeteilt:,
deß der deutſche Beſitz in Poſen von 1896 1911 um
100 600 Hektar zurückgegangen ſei. Ein prolniſcher
Abgeordneter wies darauf hin, daß bis zum Jahre 1896 die
Polen 100 000 Hektar verloren hätten, ſo daß alfo der ganze
Effekt der mit hunderten Millionen Mark vom Volke bezakkten
Polenpolitik eine Vergrößerung des polniſchen
Veſitzes iſt Jmmerhin befinden ſich noch 26 der Flächen
der Provinz Poſen und 34 des weſt preußiſchen Bodens in deut
ſchen Händen. Von freikonſervaliver und nationalliberaler
Serle wurde die endliche Anwendung des Enteig-
nungsgeſetzes gefordert, obgleich der Landwirtſchafté-
miniſter erklärte, daß eine Not an Land für die Anſiedlungs-
zwecke nicht beſtehe; indeſſen ſcheinen die heftigen Angriffe der
Hakatiſten auf die Regierung wegen der Anwendung des Ent
eignungsgeſetzes doch ihre Wirkung getan zu haben, denn der
Miniſter konnte namens der Staatsregierung ankündigen. daß

mit der Enteignung demnächſt begonnen wer
den ſolle, jedoch nur in ſolchen Fällen, wo im Wege der
Veraußerung der Beſitzer gewechſelt wird.

Größere Ernten, geringerer Konſum!
Die Getreideernten Deutſchlands ſind in den letzten Jahren

ganz erheblich gewachſen. So war im letzten Jahrfünft der
Geſamtertrag der Brotgetreideernte um rund 4 Millionen
Tonnen größer als in der voraufgegangenen gleich großen
Periode. Die Zunahme macht 5,6 Prozent aus. Trotzdem iſt
der Konſum der einheimiſchen Bevölkerung geſunken. Nach
einer Produktionsſtatiſtik der Allgemeinen Deutſchen Mühlen-
zeitung verminderte ſich der Jnlandskonſum im letzten Jahr
fünft um 24 Kilogramm pro Kopf der Bevölkerung. Die
größeren Ernten, ſpeziell bei Roggen, ſteigerten nur den
Export, womit man die ſchöne Ausfuhrprämie „verdiente“. So
werden dem deutſchen Volke große Ernten unter Umſtänden
recht teuer. Der Rückgang des Brotgetreidekonſums beweiſt
aber auch, daß die Redereien von der „gehobenen ſozialen
Lage“ aller Volkskreiſe der realen Unterlagen entbehren. Die
Konſumverminderung ſignalifierte vielmehr, wenigſtens für
große Volksſchichten, eine Verſchlechterung der Ernährung!

Deutſches Reich.
Die vorgegaukelte Einſtimmigkeit des Bundesrats. Der

Schwäb. Merkur teilt mit: „Die württembergiſche Regierung
hat im Bundesrat gegen den Entwurf zur Aufhebung der
Liebesgabe geſtimmt, da den württembergiſcher. Brengern keine
genügende Sicherheit geboten ſei.“

Es bleibt bei der gemeinen Stenuerpolitik! Die Steuer
kommiſſion des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes behandelte am
Dienstag den S 23 des Einkommenſteuergeſetzes, der inſofern
einen Ausnahmezuſtand für die Arbeiter bedeutet, als er
die Unternehmer verpflichtet, Lohnliſ en der-
jenigen Angeſtellten einzureichen, die unter 3000 MNart J. res-
verdsenſt haben. Die übrigen Zenſiten haben das Recht der
Selbſteinſchätzung. Die Regierung will dieſen Ausnahne-
zuſtand beibe halten. Eine Aenderung ſchlägt ſie nur nach
der Richtung vor, daß die Unternehmer in Zukunft verpflichtet
ſein ſollen, auch die Namen der Perſonen mit einem Fin-
kommen von mehr als 3000 Martk, nicht aber den Verdienſt
dieſer Leute anzugeben. Das ſozialdemokratiſche Mitglied der
Kommiſſion beantragte Streichung der die Arbeiter ſchädi-
genden Beſtimmung. Ein gleicher Antrag lag vom Zentrum
vor. Beide Anträge wurden nach heftiger Debatte, in der ſich
namentlich die Regierung für Beibehaltung erklärte, gegen die
Stimmen des Zentrums, der Fortſchrittler und der Sozial
demokraten abgelehnt. Gleichzeitig wurde mit großer

über die Einkommen ihrer An
der Unterne mer

ellten auch auf ſolche al
mehr als 8000 Mark Einkommen ausgedehnt werden ſo.

Aus der Reichstagswahlprüfungskommiſſion. Am Don
nerstag erklärte die Kommiſſion die Mandate des Zentrums
abgeordneten AſtorTrier, AngerpointnerTraunſtein und Dr.
BelzerSigmaringen für gültig. Selbſt, wenn die Richtigkeit
der erhobenen Einwände erwiefen wäre, würde die Mehrheit
der Gewählten nicht erſchüttert worden ſein.

Das Dreiklaſſenhaus beſprach Donnerstag bei Beratung
des Etats der Eiſenbahnverwaltung Arbeiter und Beamten-
fragen. Die lange Reihe der Wünſche, die von Rednern aller
Parteien vorgebracht wurden, beweiſt, wie viel im Bereich der
Eiſenbahnverwaltung noch zur Beſſerung der Lage der An
geſtellten zu tun iſt. Keunzeichnend für das Haus iſt es, daß
die Vertreter der Mehrheitsparteien es für ſelbſtverſtändlich
halten, daß den Beamten und Arbeitern im Staatsdienſt
ihre ſtaats bürgerlichen Rechte gekürzt werden.
Sogar vom Zentrum wurde verlangt, daß der Miniſter den
ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen innerhalb der Arbeiterſchaft
entgegentreten möge. Als ob es einer ſolchen Aufforderung
an Herrn v. Breitenbach bedürfte! Der freikonſervative Red
ner ging ſoweit, daß er auch vor den von der Regierung ſelbſt
gegründeten Organiſationen der Beamten warnte; er fürchtet,daß dieſe Organiſationen allmählich vom „Geiſte der modernen

Arbeiterbewegung“ erfüllt werden. Unbegründet mag dieſe
Furcht ja nicht ſein, aber es gibt kein Machtmittel, ſelbſt nicht
im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe, um dem Geiſt der Aufklärung
gewaltſam Halt zu bieten.

Freitag wird die Beſprechung fortgeſetzt.
Genoſſe Ströbel zu Worte kommen.

Scheußliche Spionageſeuche. Die in Rußland erfolgte
Verhaftung des deutſchen Grenzkommiſſars Dreß-
ler aus Eydtkuhnen iſt wegen Verdacht der Spionage er-
folgt. Er war beſchuldigt, ſeit 6 Jahren einen regelrechten
Spionagedienſt eingerichtet zu haben. Seine häufigen Beſuche
in Rußland wurden ſchon lange ſcharf beobachtet. Nachdem
genügendes Material geſammelt war, veranlaßte das Wilnaer
Militärbezirksgericht Dreßlers Verhaftung. Jn Kowno wur-
den 6 Perſonen, die angeblich in Dreßlers Dienſten geſtanden
r verhaftet. Die ſtrengſte Unterſuchung iſt eingeleitet
worden.

Der Generaldirektor als Steuerhinterzieher. Von dem
Schöffengericht in Markliſſa bei Lauban wurde der frühere
Generaldirektor, jetzige Rentier Guthmann, wegen Steuer-
hinterziehung zur Zahlung des achtfachen Betrages der
hinterzogenen Steuer, der 11 828,40 Mk. beträgt, verurteilt, da
Guthmann in den Jahren 1906 bis 1909 wiſſentlich falſche An
gaben über ſein Einkommen gemacht hat. Er hatte ſein Ein
kommen, das ſich in Wirklichkeit auf 31 000-—83 000 Mk. jähr-
lich belief, auf nur 15 000 Mk. angegeben. Die Steuerhinter-
ziehung für das Jahr 1906 wurde als „verjährt“ angeſehen.
Wieder ein Fall, wie die Reichen die „Aufopferung fürs
Vaterland“ verſtehen.

OeſterreichUngarn.
Kroatiſche Demonſtrationen im Abgeordnetenhauſe. Als im

öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe geſtern der Präſident bei
Beginn der Sitzung die Teilnahme des Hauſes an dem Unglück
der Titanic ausſprach, gaben die Kroaten und Tſchechiſch
radikalen in Zwiſchenrufen ihrer Erregung über die Vor-

veſchkoſſen, duß die A

Als erſter wird

gänge in Kroatioen Ausdruck. Unter großer Unruhe rief der
Abgeordnete Biankini: „Sie vergaßen das große Unglück in

Kroatien; deſſen ſollten Sie auch gedenken.“ Zu der kroatiſchen
Frage liegen drei Jnterpellationen vor. Jn der
Interpellation der ſloweniſchen Abgeordneten heißt es: „Die
Diktierung einer Verfaſſung in Kroatien iſt ein Fak-
tum, das auf keinen Fall als eine rein interne Angelegenheit
Ungarns betrachtet werden kann. Er handelt ſich um einen
durch nichts begründeten unerhörten Rechtsbruch zu
dem Zwecke, das Verfaſſungsleben eines freiheitliebenden Volkes
zu erſticken, eines Volkes, welches in Wirklichkeit ein Bollwerk
dynaſtiſcher Geſinnung iſt. Dieſer unerhörte Rechtsbruch iſt
geeignet, das Anſehen der Monarchie in Europa zu ſchädigen.

Jtalien.
Ein Bauernaufſtand iſt in dem Orte Todi bei Turin aus

gebrochen. Wie die Turiner Stempa meldet, griffen die wegen

4 Die Mutter. N.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

Unterdeſſen hantierte die Meiſterin in der Küche, die Lippen
noch feſt zuſammengekniffen und das Geſicht blaß vor Aufs-
regung, daß ihm ſelbſt die Herdglut keine Farbe zu geben ver
mochte.e die Töpfe, Schüſſeln und Teller bekamen ihren Zorn
nicht zu fühlen, daß ſie raſſelnd und klirrend etwas zu reden
ehabt hätten miteinander über die Zornige. Gleichmäßig und
cher wie immer wurden ſie auf dem Herd und dem Küchentiſch

hin und hergeſchoben, hier t t, da wie esnötig war, und nicht einen Augenblick fand einer Zeit und Ge
legenheit, der Frau den Schabernack anzutun, etwas über-
laufen oder anbrennen zu laſſen. Die ſtrenge Hand übte feſtes
Regiment auch unter ihnen. 4Und doch ging das Blut der Frau in heftiger Exregung, und
die Gedanken ſchoſſen in ihrem Kopfe hin und her wie eine
Schar aufgeſchreckter Vögel.

Nicht der Widerſpruch des Geſellen allein war es geweſen,
was ihr den Zorn in Hirn und Herz gejagt hatte; der wäre
vergeſſen, wenn ſie gefühlt haben würde: das iſt nur ſchnell ver
flackerndes Aufbegehren, nur augenblickliche Aufſäſſigkeit gegen
das Regiment eines Weibes. ber ſie wußte: dies der
ſprechen wurzelte tiefer! Es war in der neuen Woche ſchon
das dritte Mal, daß der Joſeph ihr ſo entgegengetreten. Und
in den Falten auf ſeiner Stirn, in dem glimmernden Leuchten
ſeiner tückiſchen Augen, in dem höhniſchen, nur halb in den
Mundwinkeln und geblähten Naſenflügeln verſteckten Lächeln,
das ihr ganz beſonders widerwärtig war, lag ein höſes Drohen.
Sie ahnte, daß zwiſchen ihr und dem Geſellen ein Kampf ſich
zu entſpinnen beginne, der ſie alles koſten konnte, was ſie müh-
ſam ſicß aufgebaut hatte in Jahren.

Sie hatte doch viel zu ringen gehabt im Leben, und bitter
ſchwer waren alle ihre Kämpfe geweſen; Mut und Vertrauen
zu ſich ſelbſt hatten ſie aber immer erfüllt. Zum erſten Male
zitterte ſie vor einem Kampfe, den ſie nicht einmal deutlich
vorausſah wie ſonſt immer. Nicht wie ein Sünder zittert vor
dem Gericht, das ihn allen Kniffen und Schlichen zum Trotz
doch ereilt. Sie wußte von keiner Schuld, alles was ſie getan,
um ihres Kindes und ſeiner Zukunft willen getan, war nur ge-
ſchehen, weil es notwendig war, wenn nicht Schwachheit und
Laſter triumphieren ſollten. Vor jedem wollte ſie beſtehen. wer
immer auch meinen ſollte, ſie zur Rechenſchaft ziehen zu dürfen,
Menſchen oder Gott.

Aber ſie war ſchwach geworden in den Jahren ſeither, körper-
lich und geiſtig. Dieſe ſchrecklichen Magenkrämpfe, die nun
ſchon jahrelang ſie quälten und wohl ein Erbe waren jener an
Sorgen, Kummer und Entbehrungen reichen Zeit, nahmen ihr
alle Kraft. Früher hatten ſie nur einge wenn

was freilich häufig genug geſchah, wieder einmal recht tüchtig
Aerger gehabt hatte dann waren ſie öfter und öfter gekommen,
auch ohne äußere Veranlaſſung, und jetzt konnte ſie ſich kaum
noch von einem Anfall zum andern erholen. Gelb wie eine

ſah ſie oft aus, und der Sanitätsrat Hartung in Alt
einrichau, den ſie vor Jahren einmal um Rat gefragt, hatte

gemeint: vielleicht ſeien es J
Nun war dieſer merkwürdige Knoten in der Magengegend

noch dazu gekommen, der ſo ſehr ſchmerzte, und ihr war, als
würden ihr die Kleider c ſchwer, als beengte ſie jeder Rock, und
dabei trug ſie ſchon alle Röcke ſo loſe, daß ſie oft meinte, ſiemüßten r vom Leibe fallen.

Wenn nur wenigſtens dieſer Widerwille
nicht geweſen wäre. Sie konnte den rmittag herum-wirtſchaften, ohne daran zu denken, daß ſie noch nichtern ſei,

und beim Mittagbrot würgte ſie auch nur ein paar Biſſen her
unter, bloß damit das Kind r re habe. Und alles in
Eile, auf dem Sprung, wie die Kinder Jſrael bei dem erſten
Paſſamahle in Aegypten. Früher, als es ihr noch ſchmeckte und
ſie gern noch etwas gegeſſen haben würde, war ihr wenig Zeit
zum Eſſen geblieben heute, da ſie ſi eit nehmen konnte,
war ſie die Haſt ſchon ſo gewöhnt, daß ſie's gar nicht mehr
anders vermochte. „Wie einer ißt, ſo arbeitet er auchl“ pflegte
ſie zu ſagen. e

Sie war eine harte, faſt asketiſche Natur, der alle leiblichen
Genüſſe ſehr gleichgültig waren t mehr ſie aber ihre Kräfte
verfallen fühlte, um ſo öfter beſchäftigte ſie ſich mit den Zuſtän
den ihres Körpers, und oft befiel ſie eine heimliche Angſt, wenn
die Leute ſie anriefen: „Nee, nee Meiſtern, bei Jhnen ſchlägt
ooch richtig niſcht an, Sie werden ja alle Tage magererl Wie
a Sechsdreier-Schimmell

Sie wußte: wenn heute ein Kampf über ſie wie
jener vor zwölf Jahren, ſie würde ihn nicht mehr mit derſelben
finſteren Entſchloſſenheit, nicht mehr mit der gleichen zähen
Kraft durchfechten können wie damals.

Und wenn nicht, was dann
Heute war ihr zur Gewißheit geworden, daß ein ſolcher

Kampf ihrer wartete, und krampfhaft ballte ſie die Fäuſte, biß
ſie die Zähne zuſammen, als wollte ſie ſchon jetzt alle ihre
Kräfte zuſammenraffen für das neue Ringen.

Die Meiſterin hatte es im Leben ſchon erfahren, daß es
Menſchen gibt, die man noch lieber im Zorn als in übergroßer
r er ſieht. Sind ſie voll Gift und Galle, ſo zeigen
ie offen ihre wahre Natur, und man weiß, weſſen man ſich zu
verſehen hat; ihre Freundlichkeit aber iſt nie ohne eine böſe
Abſicht, die am liebſten überfällt, wenn man es am wenigſten
vermutet.

Ein ſolcher Menſch war auch der Joſeph.
Wenn es in ſeinen Augen liſtig-freundlich aufglimmte, wenn

h Weſen eine katzenartige Geſchmeidigkeit annahm und ſein
eden honigſüße Liebenswürdigkeit wurde, dann lief dex Frau

jedesmal ein Schauer über den Rücken, und mehr noch alsſonſt hüllte ſie ſich in erſige Zurü

egen alles Eſſen

l Tiſchlerl“

Daß die raſche Wandlung aus zornigem Aerger in ſchnur-
rende Freundlichkeit, die der Geſelle heute bis zum ittag
binter ſich gebracht hatte, nicht ohne Urſache war, wußte die
Meiſterin ſehr wohl, und ſie wartete nur darauf, daß ſie ſich
ihr offenbarte.

hre Geduld wurde auf eine harte Probe geſtellt.
m Nachmittag kam der Winkler-Bauer aus Rätſchen, um

das letzte Stück der Ausſtattung ſeiner Tochter abzuholen. Paul
begleitete ihn, die Aufſtellung der Möbel, die alle unter ſeinen
Händen geweſen waren, zu überwachen und noch einmal bei
jedem Stück nachzuſehen, ob alles in Ordnung ſei.Joſeph hatte i mit ſollen, da er aber keine Anſtalten
dazu machte, auf Fragen auch keine rechte Antwort gab, fuhr
Paul allein mit. r Joſeph ſollte nur nicht etwa denken, daß
er ohne ihn nicht fertig werden könnte! Kaffee und Kuchen, die
nach altem Brauch im Hochzeitshauſe ſeiner warteten, würden
ihm auch ohne die Geſellſchaft des anderen ſchmecken, da war
er viel zu ſehr ein r ſolcher Süßigkeiten.

Sie aßen beide in der Küche, die Meiſterin und der Joſeph,
und tranken ihren Kaffee. Sonſt hielt er die kurze Veſper immer
in der Werkſtatt, heute kam er herüber, weil er ſo ganz allein
ſei drüben.
Die Frau nickte nur ſtumm und ſetzte den Kaffeetopf vor ihn

hin. Dann hantierte ſie am Herde weiter, die Brauen dicht
zuſammengezogen, die Lippen feſt aufeinandergepreßt.

Von dem und jenem ſprach der Joſeph, was ihr und ihm
höchſt gleichgültig war. Wie ein Raubtier tat er, das ſeine
Beute erſt umkreiſt, ehe es ſich darauf ſtürzt. Und jäh wagte
er den Sprung, der ſie in ſeine Klauen bringen ſollte: Mitten
hinein, ganz ohne Zuſammenhang mit dem andern, fragte er,
ob ſie noch Verwandte habe.

Dabei ſchielten ſeine glimmenden Augen, die etwas von dem
Blick einer auf der Lauer liegenden Katze hatten, von unten her
zu ihr hinüber. Keine Veränderung in ihrem Geſicht wäre ihm
entgangen; aber es blieb hart und unbewegt.

Sie habe niemand.
b r dachte halt nur ſo vielleicht von des Meiſters Seite

er
Ein leiſes Zucken in den dicht zuſammengezogenen Brauen

verriet ihm, daß der Hieb ſaß.
„Nein niemand!“Wehrend und ſcharf klangen ihre Worte. Sie wußte nun,

worauf er hinaus wollte.
„Warum?“ fragte ſie plötzlich. 7„Jch dachte nurl“ be 4„Was es da ſchon zu denkenJhr Spott reizte ihn, und es kam ein Drohen in ſeine Worte.
„So mancherlei halt gibt einem manches zu denken
„So? Jhr ſeid doch ſonſt kein Freund vom Denken
„Auf meiner Wanderſchaft, wo's geweſen is, weiß ich nicht

mehr, hab ich amal einen Rother kennen gelernt. Er war au

Fortſetzung ſelgt
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mit Aexten, Senſen, Miſtgabeln und Dreſchflegeln bewaffnet,

das Gemeindehaus an, vertrieben die Gemeinderäte und zwan
gen die Mehrheit zur Demiſſion. Die Menge, die von berittenen
Auführern befehligt wurde, geriet in ein Treffen mit 14 Gen
darmen, die alle unter ſchweren Verfetzungen den Kampfplatz

räumen mußten. Darauf befreite das Volk zwei Verhaftete
und rüſtete ſich zum Widerſtand gegen die militäriſchen Ver-

ſtärkungen, die aus der Nachbarſchaft herbeigerufen worden
waren. Auch Frauen und Kinder keteiligten ſich lebhaft
an der Rebellion. Nach Eintreffen von zwei Kompagnien
Militär ſind etwa 50 Bauern, von denen viele verl etzt ſind,
verhaftet worden.

Marokks.
Allgemeiner Aufſtand in Fez. Die in London eingetroffe

nen Alarmnachrichten von dem Ausbruch eines allge-
meinen Aufſtandes in der marokkaniſchen Hauptſtadt
Fez werden vom Echo de Paris beſtätigt. Der Be
richterſtatter dieſes Blattes drahtet aus Tanger, ein ſehr
beträchtlicher Teil der ſogenannten Machſentruppen, das
heißt der eingeborenen Hilfstruppen Frankreichs, habe ſich
empört und der größte Teil der Bevölkerung von Fez habe ſich
ihnen angeſchloſſen. Die franzöſiſche Beſatzung der Stadt, die
in letzter Zeit durch die Notwendigkeit, verſchiedene Stämme,
ſo namentlich die Beni Uarain, zu züchtigen, weſentliche Ein
buße an ihrex Stärke erlitten hatte, beträgt zurzeit nur 1500
Mann. Der Telegraph von Fez nach Tanger iſt unterbrochen.

„Nach Meldungen aus Udſchda hat die unter den Stämmen
am linken Muluia-Ufer herrſchende Gärung nach
dem Gefecht von Maharidja raſch zugenommen und unter
den Stämmen des mittleren Atlasgebirges und des Tales von
Tanza bis nach Fez eine kriegeriſche Bewegung hervor-
gerufen. Der franzöſiſche Kundſchafterdienſt hat die Nachricht
erhalten, daß in einer Verſammlung von Stammeshäupt-
lingen die Bildung einer Harka erörtert worden ſei, welche die
Franzoſen am Mulujafluß angreifen ſolle. Die Generale
Alix und Trumelet haben ſich nach Taurirt begeben, um
entſprechende Gegenmaßnahmen zu treffen.

Paris, 19. Jp
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84 rev STelegraphiſchen Ltte zufolge ſind bei der Meuterei der

Fezer Garniſon des Sultans ſowohl Offiziere als auch
Unteroffiziere die dex ſcheriffiſchen Armee als Jnſtruk-
teure zugeteilt waren, getötet worden. Die Zahl der Opfer
iſt noch nicht genau bekannt. Zahlreiche öffentliche Gebäude,
ſowie ſonſtige Baulichkeiten ſind bei dem Aufſtand geplün-
dert worden, darunter die Lokale des Credit Fournier und
das Hotel de France uſw.

China.
Kämpfe in Tibet. Aus Simla meldet das Reuterſche

Bureau: Wie zuverläſſig hierher berichtet wird, hat in Lhaſſa
ein Kampf ſtattgefunden, in dem die Chineſen geſchlagen wur-
den und ſich in ein Kloſter flüchteten. Nach unbeſtätigten
Nachrichten aus tibetaniſcher Quelle, die über das Lager des
Dalai Lama in Kalimpong hierher gelangt ſind, begannen die
Unruhen auf einer Konferenz, die von dem neuen chineſiſchen
Gouverneur einberufen worden war und auf der ein tibetani-
ſcher Beamter ſo freimütig war, daß der chineſiſche Beamte
befahl, ihn hinzurichten. Der Tibetaner floh in das Kloſter
Sera, drei Meilen von Lhaſſa. Die chineſiſchen Truppen ver
folgten ihn und beſchoſſen das Kloſter drei Tage lang. Dar-
auf wurden ſie gezwungen, ſich unter Verluſten nach Lhaſſa
zurückzuziehen. Als ſie hierbei auf unbeteiligte Tibetaner
ſchoſſen, erfolgten ein allgemeiner Aufſtand der
Tibetaner und Straßenkämpfe. Viele Chineſen wur-
den getötet oder in ihren Häuſern ver brannt. Die
überlebenden Chineſen, einſchließlich des Amban und ſeines
Stabes, flohen in das Haus des Bruders des Dalai Lama, wo
ſie über einen neuen Vertrag verhandeln.

Aus der Partei.
Sozialdemokraten ſind minderen Rechts!

Das gilt vor allen für Preußen und Mecklenburg. Das
mecklenburgiſche Geſamtminiſterium zu Schwerin hat auf die
gegen den Beſchluß des Rates der Stadt Wismar gerichtete
Beſchwerde des Bürgerausſchuſſes zu Wismar entſchieden, daß
der Rat nicht verpflichtet ſei, den vom Bürgerausſchuß in den
Gewerbeſchulvorſtand gewählten Töpfermeiſter Reinke

Matin berichtet aus Tanger: n ſein Amt einzuführen, weil Reinke Sozialdemokrat
Wenn der Frühling kommt, geht's ins Loch

Genoſſe Deiſel, der verantwortliche Redakteur der Bergiſchen
Arbeiterſtimme in Solingen, hat am Montag eine Gefängnis-
ſtrafe von 654 Monaten angetreten, die das Elberfelder Land
gericht in drei Prozeſſen über ihn verhängt hat.

Genoſſe Schubert, Redakteur am Harburger Volksblatt, der
von der Strafkammer in Stade wegen angeblicher Beleidigung
Jagows zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt wurde, hat
Dienstag ſeine Strafe im Gefängnis zu Harburg angetreten.

Jn Danzig erhielt der „Verantwortliche“ ſechs Monate,
der in Breslau drei Monate wegen angeblicher „Miniſter-
beleidigung“ zudiktiert.

So feiert die preußiſche Preßfreiheit ihren Frühling.
Dem Ausſchluß zuvorgekommen.

Jn Solingen hat der frühere Gärtner und jetzige Redakteur
am dortigen Generalanzeiger, Herr L ö wenthal, ſeinen
Austritt aus der Partei erklärt. Herr Hildebrand hatte, wie
wir berichtet, den eigenartigen Geſchmack gehabt, dieſen Mann
als Schiedsrichter über den gegen ihn geſtellten Aus-
ſchlußantrag zu beſtimmen, obwohl Löwenthal als Redakteur
an einem Blatt wirkt, das die Partei bekämpft. Gr oß
artige Kameradſchaft! Seinen Austritt motiviert Löwenthal
damit, daß er Hildebrands Anſichten teile. Tatſächlich war
ihm ein Ausſchlußverfahren angekündigt wegen ſeiner Be
kämpfung der Partei als bürgerlicher Redakteur. Die „Moral“
ſolcher Leute iſt unübertrefflich.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerlſchaftliches.
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

Decken Sie Jhren rDen sie ren ren m Goldwaren
gerſeh bei der als reell und billig bekannten Firma

her. Max Sernhardt. eſtraße 164.
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.
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Montag Dienstag
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12 o

Mittwoch
Nadeln.

Nähnadeln 25 Stück 2 P.
Nähnadeln Bütz 25 Stüok S Pr.

Stecknadeln 4 Briefe [O r
J Stecknadeln tfarbiger Kopt Brief D Pf.

Stecknadeln schwarzer Kopf Brief S t

Verschlüsse und Garne. J Bänder, Litzen.

Haarnadeln 5 Pack D P.
(Tocken- Wieſler Sr.

Haarnadeln gewellt 3 Pack 2 pr.
Lockennadeln 2 Paok P
Lockennadeln gebog. Kopf Briet 4 Pr.

Sicherheitsnadeln sortiert Brief 8 Pr.
Modistinnen-Nadeln 25 Stück G t.
Stopfnadeln 35 Stück T Pr.

Köperbancd schwarz u. weiss Stück S Pf.
Druckknöpfe, garant. rostfrei Ptz. 9 p. Spulengarn, 1000 Varäs 17 e Nahthand Role, 10 Atr., [8 r
Druckknöpfe, Prym Diz. 10 P Heftgarn, gebleicht u. ungebleicht 6 5 Pf. Jjaconethand hellblau Stück J Pr.
Druckknöpfe, Kohinor Diz. u P Stoptgar Karts 6 r Henkelband 10 Mtr.- Stück Pr.
Druckknöpfe, Zukunft Diz. Il pr. Fwist, 100 Gramm- Rolle 9 r Schürzenband gestreift Stück 7 J P.
Haken u. Oesen, 2 Pac 9 e Schlipsgarn Roue 14 10 re eiss-Halbteinenband Stuek [O r
Haken u. Oesen, weis Pack 6 pr
Taillen-Verschlüsse, Stuck B r
Taillen-Verschlüsse nnd 14 r
Korsett-Verschluss, 12. 10 T e

Häkelgarn, weiss u. creme Rolle 93 pt.

Nähseide, schwarz u. farbig Rolle 4 P.
Chappe Seide, schwarz Docke 14 P

Kunst-Häkelseide r Fon 31 re

Armhblätter Trikot und Batist
Kr agen-Stähbe, Ia. Celluloid

e Paar 10 6 5 4 3 2Schnürsenkel

Faar 25 18 16 12 10 per

Dutzend 14 8 4 per

(Rockstoss-Borte an G r.
Meter 9 6 S P

Samt-Stoss Meter S P
Lama-Litzen schwarz und farbig 44. Pf.

Gardinenring-Band Meter J P
Strumpf-Gummihbangd farbig, Atr. 20 P

Miedergurt-Band Ia. Meter 40 25 Pr.

Besenlitzen

(Sehwrz, baumv. v. Striekgarn Tage 20 (Weger-Doppelgarn e e o 20 (Topflappen-barn et a e IF r

Ktickerej-Stoff

120 om broeit, für
Blusen, Roben und
Kinder Kleider

Waschstoffe
Musseline n mee 4

auch mit Kante, Meter 35 28

Musselinette c 4ß
P.

aparte Dessins, gestreift u. getupft
und mit feschen Berdüren 65, 58

j reine Wolle, in ge-Wollmusseline schmackvoll. Ber 60

düren, Streifen und Tupfen 85, 75 Pf.
j bester Druck, inWollmusseline vornehm. Dessins,

grosse Auswahl in aparten Fantasie- 98

mustern u. reiz. Bordüren 175, 1465, 125 Pf.
hell d duvk 1,Wollmusseline gelegenheit 95

fr. Preis bis 175, jetzt Pf.
tiert waschecht,Waseh- Voile ar hen ma äunk e W

gestreift, 45Tſere deiſenrordeſ ehe re n e I23) (Welaſſl. Wäsche Monogramme 55 525 Taſſen band 1. Quarent

elfenbein
Aussach., durch-

Spaehtel-kinsätze

weg

ohne

ſabengennerkinatne

95, 36, 32

zum

Ueter

2200 Meter

NMasch.-Klöppelspitze

echt Leinen
J r 12, 16, 20, re

ReklameproeisBüsten
zur Schneiderei

mit PFuss-
StänderStänder prima Qualität

solide Damagiware

breit, Neuheiten

LEOPOLD

Tüll-Stoffe .uenbein,

für ganze Blu-
sen geeignet, 2.

P Aussudhen, m 95
Futter Stoffe.

Jackopett-Rockfu 80 em
y breit,mit Seidenglanz Meter 40 32 P

Roll-Köper, so en v 37 v

Roll-Kö er, 10 cm Meter 5h p

Jackett- Futter, 100 cm breit,

Kleidersatin, e. 80 m dreit, wit 60 pt.
hohem Seidengienz, Meter 100

Gloria- Jeide, 120 em breit,
prima Qualitat, diverse Farben, Atr.

Tül-kinsätze

schwarz, mit

Kunstseide, 8 cm 95

P. breit Meter Pf.
2 Poſten

extra prima

70 45
1 Restbestand

Meter 95 P.
1 Restposten

farbige Besätze,
waschecht,

für Russenkittel geeignet

15 er r

Strumpfhalter

Waseh-besätze

weiss, besonders
vorteilhaft. Rest-
posten 10m-Stek.

Waschstoffe
Kleiderleinen h en 25

Farben- Auswahl Meter ös,

Hemäen-Percal u. Dephyr v 4.,
pr. Qual. in waschecht Streifen 82, 65

eine Seide, 50 cm breit,Bastseide rer vorteilhaft, 95
PMeter

P.

Weisse Tupfenmulle arnet a 90 e
kleinen u. gross. Tupfen, 1.45 1.25 1.15

Weisse Stiokerei-Batiste s 95
Fabrikate, eleg. Lochstick., 1.85 1.45

Wasch-Voile Man et 75farbig, beste u. bewährte Qualitäten l

Meter 9 8 5 D.
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6 Paar Taesen, ooht Porz., d. dek. O5 P I Likörservice, neue Form O P Bieres „Bekannter Küchenschatz“ 95 P zFeidemaschine 95 6 Paar Tassen, eoht t Porz, m. Goldr. O P 6 Buchetabenbecher m. Goldrand 95 t Kaiser Spiritus Locher 95 t r m 7 m.

Ia. Mahlwerk P s tietke, 6 Uache 8 95 m 6 Weiaglaser, Spez.-Krist. Matbilde9 P Bum engitter 95 P übersponnen, komplett
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3 Paar Tassen, Rosendeokor 95 P l Glas-Aquarium m. Burg 95 pr Wandfeuerzeug Ewige PHwiges Feuer 95 P

1 Tafol-Aufsatz auf hohem Fuss 95 P Wasserſlasche mit mit Glas 93

Pf.1 Gewürzetagere 1 Butterglocke6 Goethe Steingut 95 t Rahmsorviee 95 1 Zitronenpresse und 1 Menage

89 7 P.1 ButterdosePaar Goldr To-- Sebsal Goldr. Taas., a Sehalenform I. 95 M. 1 Zuekersehale 4 Glas-Kompotts Olive 95 P

EIEEXlos spielend, 25 em Durchm.
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I billigeNeuhbeit P
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Rahmen,

Neuheit P
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Il Mann g. 9
n ä ä e33 22 22 e e ſgeeer ren r ne v600 Bogen Butterbrotpapier 95 P 1 eleganten Kenon Briefpapier 95 P 1 Rahmservio auf Tablett 95 P

z 6 Scheuertücher m. dopp. Mitte 95 Pf. 1 elegante Damen-Handtasche 95 Pf. 1 Tortenplatte, Majolica 95 Pf. Antikx

8 t Sil P auf hoh. 95
Meta v r 8 Paokete Kerzen 95 Pf. 1 Armband, echt Silber 95 r Cabgret. axira 95 t hWeimömer t

19 Stüok Plfenbeinseife 95 P. 1 Collier, echt Silber 95 P
1 Cacesdose, rosa Glas 95 Pf.6 Stück Lilienmilchseife 95 Pf. 1 Collier, echte Coralle 95 P.

komplett,mit Ia. Zu- 9 6 Stück Goldetempelseife 95 t 1 IrisFrachtsehtie auf Facn 95 r Znekerker 252 MNadton Dlübvtotf 95

bebörteil. 1 Saftkanne 95 P P.8 Stück Bärseife 95 Pf. 1 grosser Familien Rahmen 95 Pf.
1 Brotkorb mit Pinlage 95 Pf.1 Flasche Bau de Cologne 95 P 1 gteiligen Stellspiegel 05 P.kmaille-Swöwseln 95 1 Haar- Garnitur, G teilig 95 P PDeltter Wandteller 95 et 1 echt Brit.-Eierbecher m. Tabl. 95 Pf. ſ fenvtedede 95 wo

sortierte Grössen 13 bonte, geärehte Kerzen gs5 r Golänipper 95 P 1 Schokoladenkanne m. Deckel 95 Pf.

4teil., sehr preiswert 95 r extra stark 95 P
6 K Saimiak-Terp.Seifenpulver 95 P 1 eleganter Damen-Gürtel 95 P 8 Alpacoa Bsslöffel 98 er

feuerpol., 95in r 1 än. Johannvinig v Gias, d teilig

r J JZZ Au QÖnd.’ee

J

Weh neubieu, helbiau,1000 knaile- ken u 95
L L tut e m

1 Emaille-Wasserkessel, gros 95 P imit. Leder- Vorlage 95 P 1 Straseenbesen mit Stiel

1 Sechrubber mit Stiel 9951 Fmaille-Wanne, oval 95 P 1 Markttasche 95 1 Schbeuerbürste Pf. reich du 77 o Pt e 1 Wandsohoner v Pf. gesehliff.K. Ewail 1 Teppichbürsten-Garnitur 95 Pa800rä5 1 Bücher-Etagere 95 Pf.1 Durcheechlag, 1 Schmoritopf 95 Pf. 1 Putzkommode m. 3Schubladen O Pf.
mit Leder- 1 Deokelhalter m. 5 Em.-Deokel O5 P. Kolegant gekletaggt- Dippe 95 r 1 Blumenkagten, lackiert 95 P rin Kaffee 956

riemen m4 1 Zelluloid-Charakter- Puppe 95 Pf.Schlager P 1 ovales Waschbeken mit Napf 95 P T 1 Bierschrank mit Vinlage 95 re komploett
1 Sanä-Seife-Sods- Garnit, m. 983 r Geroöttu Don ort 35and-Seife-Soda-Garnit. Em. 95 Pf. 2 Krietall. Vage 95 t 1 Blechzeugrahmen, 10 Teile 95 Pſ rottrumme 95 n h e Weint Se1 Posetkarten-Album f. 600 Karten O5 Pf. 1 Putzkastenfein lack, Delft-Dekor P I1 Emzille-Salzfass i 1 Kleiderbürste, 1 Schmutz- 95 n. Poblok
1 Konsole mit Mass Pf. 1 Barometer 95 P. und 1 Handwaschbürste Pf.
1 extra groser Sohmortopt 95 P 1 Blumen-Bovwls 95 P 1 Wiehebürsten-Garnitur 95 t

I ln 95zogen P.S. meiner S nFaser-Nutte 99, hart ung
30 cm Durchmesser Pf.n 95 pt 6 Aluminium- Kinderbecher 95 P I gr. Ring-Markttasche, 36 eom 95 PF 1 Quirl-Garnitur, komplett

1 Alum.-Schmortopf mit Deckel 95 P 1 grosse Glas-Jardiniere 1 Wösecheleine, 30 Meter 95 P
1 Alum.-Kuchenpkanne, 24 em, 1 Steinbierkrug mit wit Deekel 95 PF I Klosettrollenhalterin öble 95. wit Note 95 G e o o5 6 Rollen Toillettpapier 95 P kann

1 Glasbierkrug mit tiven Pe 1Al-Milchkocher m. Bajon.-Deok. 95 r e 4 Flaschen Geolin 95 r tadelfoge Klingen
1 Aluminium-PFleischtopk, 1 eleganter (Haskorb 95 P.J h. Gros 25 t. ne 8 Pakete Alumium-Putz
1 Alumia.-Schaffner-Milchkrug 95 P 6 Stück Ideal-Goläseife O5 P 3 Pakete Emaille-Putz 95

mitKobbaatstudendeven 95 e 1 Alam. doppelter Besentrüger 95 P. 6 Stück Hildaseife O5 P 6 Rollen Jodler Klosettpapier a -Nätte Erhiuer 7
mit Stiel

Aluminium
Freeiotioi s J1 Mahr. 95. Holz vöeldauet I narſttasche e à Kalleeiöte 1Miche.-Kaffeegervite 2*

nene er Elmer Narmelude un Pfä.-Dose Kurotten an. S re eT 95 t
15 Zitronen 6 htz. Bouillon-Würtel 95 t10 Apfelsinen 95 2 F. Pore Aprikosen 95 r5 Pakete Pudcingpulv.

Dose Oehsenmaulsalat S r
flasohe Samos 95 r 2rta. Poss Leipz. ine Aleriei

rz Fiasche la Rotwein 95 t 2 via Dore PeribohnenAür die Anſerate veranwortlich: Rob. JlIaner, Drug der Halleſch Genehenſch Buhhruc S. G. m b. Verleger vorm. Aug. Groß et A. Sämtl. Halle a.
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Halle a. S., Sonnabend den 20. Aprik 1912 23. Jahrg.

Auf zur Majffeier!
Die würdigſte Form der Maffeier iſt die Arbeitsruhe!

Die Maifeier dieſes Jahres folgt dem prachtvollen Reichstagswahlſiege.110 ozi11 8 zialdemokratiſche
kapitaliſtiſche Beutepolitiker und Krie etzer.

Jmmer J wird die Kri S die verurſa
Aus Angſt vor dem Gerichtstage der werkt

ern, bei denen nur die Arbeit erklaſſe die Koſten an Gut und
söge. Jetzt hat die Arbeiterſchaft die Pflicht, dem herrlichen Reichstagswahlſiege

eine machtvolle Demonſtration zur Maifeier
als Seicheg

as Erſtarken der Arbeiterbewegundaß einſt „Negierung und Bürgertum S
Tag, an 4

ber auch die Sch
ſchutz Das bedeutet den Anfang der S
die Unterdrückung der wirtſchaftlich Schwachen

ſchaft trotzen und einen noch ſchärferen Kampf gegen ſie führen.

Durwm beunte jeder die Ruſfeier dazu die organiſirte

der Völkerſolidarität folgen zu laſſen.
beängſtigt die Reaktion immer mehr.

Schutz bei den Junkern ſuchen werden.
em ſie die Arbeiterbewegung im Blute

Beſeitigung

erſticken können.

fol 4 Millionen ſozialdemokratiſche Stimmen,Reichstagsmandate war der Kampfespreis des klaſſenbewußten Proletariats. Es war die warnende Antwort
er teurer werden (als Folge der verkehrten Wirtſchaftspolitik) die notwendigſten Lebens-

wird, durch das Streben nach neuen, wirtſchaftlichen Ausbeutungsgebieten für das
en Bevölkerung ſchrie das Junkertum mit der kapitaliſtiſchen Preſſemeute nach

lut zu zahlen hätte, aber nicht den geringſten Nutzen daraus

Der Junkerführer Heydebrandt verkündete ſeinen Getreuen,
Was bedeutet das Die Ju nker erſehnen und erhoffen ihren

charfmacher des Kapitals fordern innerhalb und außerhalb des Parlaments Zuchthausgeſetze zum verſtärkten Streikbrecher
des Koalitionsrechtes. Sie möchten das Ausbeuterecht des kapitaliſtiſchen Beſitzes,

alle Zeiten geſetzlich feſtlegen. Den Machthabern des Kapitals muß die organiſierte Arbeiter

Macht des Proletariatz zu ſtücken

Weiter verlangen die chauviniſtiſchen Tollhäusler des Klaſſenſtaates ungezählte Millionen Volkstribut für die neuen Wehrvorlagen.
Der Doppelmoloch Militarismus und Marinismus laſtet wie ein Alp auf den Völkern. Für wirkliche Kulturaufgaben iſt kein Geld vor
See Je toller die Völker verhetzt werden, um ſo freudiger ſchlägt das Herz der Prozentpatrioten. Dieſer Skrupelloſigkeit der kapitaliſtiſchen

olitik muß das internationale Proletariat zum Maienfeſt ſeinen unerſchütterlichen
Ueberall i n illen zum Völkerfrieden entgegenſetzen.der Kapitalismus derſelbe. Jn England mußten Millionen Bergarbeiter in den Streik treten, um ihren Forderungen

Geltung zu verſchaffen. Millionen mußten hungern, weil die Bergwerkskapitaliſten ihre Milliarden nicht geſchmälert ſehen wollten.
Jn Deutſchland ſahen wir dasſelbe

Schwachen zu ſchützen, Polizei, Gendarmerie, Infanterie und
ild. 225 000. u traten in den Streik, die Regierung ſandte, ſtatt die wirtſchaftlich

avallerie in das Streitgebiet. Die Folge war: Niederſchmetterung des
Ausftandes, 4 Tote und viele Verletzte! Nun arbeitet die Juſtiz mit Tauſenden von Anklagen, denen die ſchärfſten und furchtbarften Ver
urteilungen folgen. Dieſes Beiſpiel im

Arbeiter. Zur
völligen Befreiung der Arbeiterklaſſe vom
ihren Vorgängerinnen zu begehen und

rgebiet wird manchen der Arbeiterbewe
daß es die höchſte Zeit iſt, ſich der modernen Arbeiterbewegung anzuſchließen.

Nicht Kapitalismus ſondern Sozialismus ift die Kampfparole des wo ag aller Reichstagswahlſtimmen und Millionen organiſierter
aifeier wollen wir von neuem den Beweis bringen, daß wir den K

gung noch Fernſtehenden die Augen öffnen und ihm klar machen,

laſſenkampf ſcharf und nachhaltiger weiter führen, bis zur
Joche des Klaſſenſtaates. Deshalb fordern wir die organiſierte Arbeiterſchaft auf, die Maifeier würdig

am 1. Mai möglichſt die Arbeit ruhen zu laſſen.
Hoch der Maientag! Das Bezirkskomitee für die Maifeier.

Das Moienfeſt der Halleschen Arbelterschuft findet im Voſkspark ſtatt. Alles weitere wird durch Plalate bekannt gegeben.

Zur Kataſtrophe der Titanie.
Auch heute fehlen noch unbedingt ſichere und zuverläſſige

Meldungen über die wirkliche Zahl der von dem Dampfer
Carpathia geretteten und an Bord genommenen Paſſagiere der
Titanic. Wurde geſtern beſtimmt behauptet, daß ſich 868 Ge
rettete und vornehmlich Frauen und Kinder und Fahrgäſte der
erſten und zweiten Klaſſe an Bord der Carpathia be
fänden, ſo ſoll deren Zahl angeblich nur 750 betragen. Dem-
nach hätten alſo

über 1500 Menſchen

den Tod bei der entſetzlichen Kataſtrophe gefunden. Eine voll
ſtändige Liſte der Geretteten fehlt noch immer. Genaue An
rn und Einzelheiten werden erſt nach dem Eintreffen der

arpathia in Neuyork zu erſehen ſein. Nach einer Meldung
des amerikaniſchen Kreuzers Cheſter ſollen von den Paſſa-
gieren erſter und zweiter Kajüte auch nur 8326
gerettet ſein. Da Kajütenpaſſagiere im ganzen 650 an Vord
der Titanic waren, ſo träfe demnach die frühere Meldung, daß
nahezu alle Paſſagiere der erſten Klaſſe gerettet ſeien, nicht
im vollen Umfange zu. Nichtsdeſtoweniger aber bleibt die
Tatſache ihrer Bevorzugung bei der Rettung beſtehen, wie
die weitere Tatſache genügend zu denken gibt, daß von den ge
retteten Zwiſchendeckern bis jetzt auch noch kein einziger

ame genannt wurdel Ueberaus bezeichnend für die Tat-
ache, daß ſelbſt noch angeſichts des Todes die Klaſſenunter-
chiede, daß arm oder reich entſcheidend ſind, iſt eine Epiſode,
ie die Wiener Arbeiterzeitung mitteilt:

Geſtern abend erfuhr W Dame, die im Hotel
Bri Wien) wohnt, daß die Titanie zugrunde gegangenr ſt Pieſen I fuhr ihr Gatte mag Kmerita e

ch, in namenloſer Erregung, ſtürzte ſie heute mittag in die
engliſche Geſandtſchaft. Man verſucht, die Beunruhigte zubeſünſtigen. Aber Redensarten wirken in ſolchen Momenten
nicht

fragte der Geſandte: „Jhr Gatte fuhr doch erſter
an a erwiderte die Dame aus dem Hotel Briſtol.

Dann iſt er gerettet Die Paſſagiere erſter Kajüte hat die
Carpathia an Bord genommen. Erleichtert geht die Verzagte
fort. Die rei die teuerſten Paſſagiere ſind geborgenBloß de den her Reiſenden zweiter Kaſute und gar a
Jeben der Zwiſchendeckreiſenden iſt fraglich. Mindeſtens dies
ſteht feſt, daß vor allem die Beſitzer der teuerſten Schiffskarten
als erſte geborgen wurden. Nicht die Jüngſten, nicht die
Uſtigſten, nicht die h oder Stärkſten wurden vor allemgar rheit gebracht, die Ausleſe geſchah nach dem Fahrpreis!

Der Gedanke, daß nur die Rei gerettet, die andern aber

verſunken ſind, iſt zu aufregend möge er raſch berichtigt wer-
den. Lehrreich iſt immerhin ſchon das Geſetz der Reihenfolge
der Agttnge Die erſte Klaſſe iſt gerettet! Die zweite
vielleicht? Die Leute vom Zwiſchendeck man wird ja hören.
So bot dieſes ſinkende Schiff ein Bild unſrer Geſellſchaft, in
der bloß das Daſein der Menſchen J Klaſſe g gert iſt
das iſt das Geſetz der Ausleſe, wie die kapitaliſtiſche Geſell
chaft es verſteht: Der Reiche voran! Das Schickſal der andern
leibt ungewiß

Die Erbitterung der Neuyorker Bevölkerung
gegen die White Star Linie iſt im Wachſen begriffen, da
ſich nach den bereits vorliegenden Meldungen und den im Um
lauf befindlichen Gerüchten unter der Bevölkerung die Meinung
gebildet hat, daß die Kataſtrophe, der ſo viele Menſchenleben
zum Opfer gefallen ſind, entweder ganz vermieden oder doch
auf einen kleineren Umfang hätte beſchränkt werden können.
Der Umſtand, daß die beteiligte Schiffahrtsgeſellſchaft mit dem
Rieſendampfer Titanir einen neuen Schnelligkeitsrekord auf-
ſtellen wollte, haben dem Kapitän des Schiffes veranlaßt, trotz
der Warnungen vor der Eisbergzone das ſchnelle Tempo einzu
halten. Das Schiff ſoll mit Volldampf gefahren
ſein, da ſonſt der Zuſammenprall mit dem Eisberge nicht von
ſo ungeheuren Folgen hätte begleitet ſein können. Man weiſt
darauf hin, daß bei vorſichtigem Fahren die Kataſtrophe hätte
verhindert werden können und daß der Kapitän, beſonders nach
Empfang der Warnungen, aus eigener Machtvollkommenheit
berechtigt geweſen wäre, den vorgeſchriebenen Kurs zu ändorn.
Es verlautet auch, daß dem Kapitän Smith für ein frühetes
Eintreffen in Neuyork als zur fahrplanmäßigen Zeit eine
Prämie in Ausſicht geſtellt worden war. Alle dieſe
Nachrichten tragen natürlich dazu bei, die beſtehende Erbitte
rung noch zu erhöhen.

Dieſe ſchweren Beſchuldigungen e leider nur ebenſo
begründet zu ſein, wie die fur re Erbitterung menſch
lich begreiflich und nur zu ſehr berechtigt iſt. Wer über die
Berechtigung der Vorwürfe gegen die engliſche Schiffahrts

eſellſchaft noch irgendwie im Zweifel iſt, der leſe, was in der
nſervativagrariſchen Deutſchen Tageszeitung über

die eigentlichen Urſachen der Kataſtrophe geſchrieben ſteht:
Die zwölfhundert Toten der Titanic ſind nicht irgend

welchen Kulturidealen zum Opfer gefallen, ſondern dem
nackten rückſichtsloſen und ekelhaften Ge-
ſchäftsgeiſt unſerer Zeit, der leider nur bei ſolchen
traurigen Gelegenheiten ſich nicht mit Phraſen und Pſeudo-
idealen zu drapieren vermag. Das ſoll bei dieſer Gelegen

heit nur feſtgeſtellt ſein. Daß ſich auch nur das Geringſte in
dieſen Verhältniſſen und in dieſen Entwicklungen änderte,
iſt leider wohl ausgeſchloſſen, obgleich die Wege einfach genug
einzuſchlagen wären. Dem ſteht aber die moderne Rückſichts-
loſigkeit des ſchrankenloſen Eigennutzes entgegen.“

Daß dieſe Sätze die ſchärfſte Verurteilung des
ganzen kapitaliſtiſchen Syſtems bedeuten, kommt
dem agrariſchen Artikelſchreiber anſcheinend nicht zum Be
wußtſein. Auch ſcheint er wirklich der kurioſen Meinung zu
ſein, daß die „Rückſichtsloſigkeit des ſchrankenloſen Eigen
nutzes“ eine den preußiſchen Junkern und den Mit-
gliedern des Bundes der Landwirte fremd-
Eigenſchaft iſt.
Indeſſen haben auch noch andere Urſachen als die rückſichts
loſe kapitaliſtiſche Profitgier mit zu der Kataſtrophe beige
tragen. Ein Beamter einer der großen Schiffahrtsgefell
ſchaften erklärt nicht ganz mit Unrecht:

„Das Publikum darf uns nicht anklagen. Die Schuld
trifft nicht uns, ſondern das Publikum. Beſonders alle, die
die Ichnelle Ueberfahrt verlangen, die durch Rekordfahrten
ihre Nerven kitzeln wollen, die Tennisſpielplätze,
römiſche Bäder und andere Luxuseinrich-
tungen nicht entbehren zu können glauben. Wir würden
gar nicht zögern, die Decks mit Rettungsboten anzufüllen.
Doch würde das den Luxus beeinträchtigen. (1l)

Dieſer ſcheint jenen Reiſenden nötiger zu ſein, als die
Sicherheit des Schiffes.“ u

Ein gerüttelt Maß an Schuld fällt auch auf die eng
liſche Sicherheitsbehörde und die veralit ten
engliſchen Beſtimmungen über die RKettungsaus-
rüſtungen der Schiffe. Die Londoner Zeitungen ſtellen feſt,
daß die Titanic im ganzen zwanzig Rettungsboote
mit ſich führte, die ungefähr zwölfhundert Paſſa-
gie re aufnehmen konnten. An Bord befanden ſich beinahe
2200 Männer, Frauen und Kinder. Die zwanzig
Boote gingen über das Minimum hinaus, das die Vorſchriften
des Handelsamtes verlangen. Dieſe Vorſchriften ſind ſeit
dem Jahre 1894 unverändert geblieben.

Die geretteten Millionäre.
Neuyork, 49. April. Der Dampfer Karpathia iſt geſtern

abend 10 Uhr im Hafen von Neuyork eingelaufen.
Weitere Ginzelheiten fehlen noch. Unter den Keretteten
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an Bord der Karpathia ſind ſicherlich Aſt o r Cuggen
Der Neuyorkerheim, Butt und Jſidor Strauß.

American ſignaliſiert die Retiungsliſte und fragt, wie es
komme, daß ſoviele Männer in den Rett en Unter
kunftfanden, während noch Frauen und Kinder an Bord
waren. Er findet es vor allem anderen wunderbar, daß der
Großaktionär und Direktor der White Star Line, Jemah, ſich
retten konnte.

Die Frkf. Zig. kennzeichnet die Handlun iſe dieſes kapi
taliſtiſchen Edelmenſchen ſcharf aber treffend mit folgenden
Worten: Herr Jsmay war allein. Sein Platz als Mann
und als verantwortlicher Direktor der White Star Line war
auf den Planken des gefährdeten Schiffes. Er hat das Leben
höher geſchätzt als Ehre und Pflicht, und ſolange ſein ängſtlich
gerettetes Leben noch währt, wird er das Kainszeichen
der Verachtung aller ehrliebenden Menſchen
auf der Stirnetragen.“

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 19. April 1912.

Vortragsabend.
Heute, Freitag, den 19. April, hält Genoſſe Rühle ſeinen

letzten Vortrag über die Geſchichte der Sozialdemokratie. Kein
Arbeiter ſollte dieſen letzten Vortrag vekſäumen. Er beginnt
abends 816 Uhr im Volkspark. Einzelkarten à 10 Pf. für dieſen
Vortrag werden am Saaleingang gegen Vorzeigung des Mit-
gliedsbuches ausgegeben.

An die Halleſchen Gewertkſchaftent

Seitens des hieſiegen Statiſtiſchen Amtes werden einzelne
Gewerkſchaften um Beantwortung von Fragen bezüglich des
Arbeitsnachweiſes erſucht. Beim Kartellvorſtand iſt
nun von Gewerkſchaften angefragt worden, ob die Beantwor-
tung erfolgen könne. Darauf iſt zu erwidern, daß der ſeiner

zeit gefaßte Beſchluß
dem Statiſtiſchen Amt ſolange kein Material mehr zu lie-
fern, bis der im Generalanzeiger den Zählern bei der letz
ten Arbeitsloſenzählung gemachte Vorwurf der Fälſchung

zurückgenommen worden iſt, z
noch zu recht beſteht, ja inzwiſchen im Kartell wiederholt an
die Einhaltung des Beſchluſſes erinnert worden iſt. Bezüglich
der an uns geſtellten Anfragen, ob ſich die Sachlage etwa ge
ändert habe, können wir lediglich an den damals einſtimmig
gefaßten und noch nicht aufgehobenen Beſchluß erinnern.

Der Kartellvorſtand.
Dem Kampf gegen den Militarismus

galt die geſtern abend im Volkspark ſtattgehabte Mitglieder-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins, in der Reichs
tagsabgeordneter Genoſſe Stücklen über das Thema: Die
nete Wehrvorlage und unſere grundſätzliche
Stellung zu ihr unter ſtarkem Beifall referierte. Unſer
Genoſſe ſchilderte zunächſt mit gut geſichtetem Beweismaterial
die Steigerung der unerträglichen Laſten, die nunmehr im
Jahre 1912 den Kopf der Bevölkerung mit 26 Mk. bedrückt.
Alle Völker leiden unter dem Rüſtungsfieber. Dann kenn-
zeichnete er mit Witz und Humor die Auswüchſe und Ent-
artungen des Militarismus und führte weiter etwa folgendes
aus: Die Regierung kennt ihren Reichstag gang genau und
weiß, daß er jede Militärvorlage bewilligt. Durch die Luft-
flotte eröffnet ſich für den Militarismus ein gang neues Ge
biet, das eine große Umwälzung in der Heeresorganiſation
hervorrufen kann. Was zeigt ſich da für eine trübe Zukunft!
Wer ſoll all die Toten begraben, die da auf den Schlachtfeldern

„fallen? Und wer ſoll die kommenden Koſten tragen? Schon
jetzt haben wir Hunderte von Generalen. Und wie viele
penſionierte dabei. Ein General bezieht ein Einkommen von
etwa 60 000 Mk. Wir ſtellen ſogar dem Kaiſer von Rußland
einen General. Und wenn ſchließlich eine Revolution aus-
bricht, dann ſoll ein General dafür ſorgen, daß die Ordnung
und Ruhe wieder hergeſtellt wird. (Heiterkeit.) Und alle
Mittel dazu kommen aus den Taſchen der deutſchen Steuer
zahler. Der deutſche Kaiſer hat ein Schiff für ſeine Reiſen;
wenn er ein Schiff für ſeine Zwecke braucht, könnte er ſich ſelbſt
eins bauen laſſen, denn er hat doch vor nicht allzu langer Zeit
erſt eine ganz nette Zulage bekommen. (Beifall.) Wenn man
ſich bei der neuen Heeresvorlage auf England beruft, ſo ſollte
nicht vergeſſen werden zu ſagen, daß die Engländer die Laſten
immer noch eher tragen können als wir. England hat eine
Erbſchaftsſteuer, aber Steuerfreiheit für Einkommen unter
3200 Mk. Und wo bleibt bei allen Bewilligungen die Er-
höhung der Mannſchaftsbezüge? Man braucht kein Prophet
zu ſein, um vorauszuſagen. daß die Soldaten am Ende doch
nichts bekommen. Trotzdem ſoll der Militarismus das letzte
Bollwertk auch gegen den inneren Feind ſein. Zuletzt hat man
es im Ruhrgebiet geſehen, daß ſich die Spitze des Militärs auch
gegen die Arbeiter richtet. Unſere Parteigenoſſen in allen
Ländern wollen keinen Krieg. Wir haben nur den Kapitalis-
mus und die Reaktion zum Feinde. Wer den Krieg nicht will,
darf ihm auch die Mittel nicht bewilligen. Die neueſte Be
willigung wäre ein Verrat am Volke, denn der Militarismus
iſt ein Werkzeug in den Händen unſerer Gegner. Es bleibt
dabei: Dieſem Syſtem des Klaſſenſtaats keinen Mann und
keinen Groſchen. (Stürmiſcher Beifall.) Eine Diskuſſion über
den Vortrag wurde nicht beliebt.

Unter Vereinsangelegenheiten berichtete Genoſſe Framm-
hold über die Beſchlüſſe der Maifeierkommiſſion: Die Mai-
feier ſoll ähnlich wie in früheren Jahren veranſtaltet werden.
Die Hauptaufgabe ſei die Durchführung der Arbeitsruhe und
die Demonſtrationswirkung. Es ſei wieder eine Eingabe an die
Polizei gerichtet worden, wegen Veranſtaltung eines öffent
lichen Umzuges. Unter gewiſſen Beſchränkungen und Be
dingungen will die Polizei diesmal den Umzug genehmigen.
Der Zug ſoll aber nicht die von der Kommiſſion vorgeſchlagenen
Straßen paſſieren, ſondern die Teilnehmer werden ſich auf
dem Roßplatz ſammeln von dort 10 Uhr morgens durch
die Deſſauerſtraße, Wuchererſtraße, Mühlweg, Burgſtraße
marſchieren mit dem Ziele nach dem Volkspark. Die Kom
miſſion erſucht die Verſammlung, die Vorſchläge der Kom
miſſion zu akzeptieren. Genoſſe Reiwa n d bemerkt noch, daß
der demonſtrative Charakter des Umzuges trotz der vor
handenen Beſchränkungen gewahrt werden könne. Die Haupt
ſache ſei, daß die Arbeitsruhe eine ſtärkere werde. Betreibe
man ſchon jetzt eine kräftige Propaganda für den Umzug und
zeige man am 1. Mai, daß alles in Ruhe und Ordnung vor ſich
gehe. Nachdem ſich an der weiteren Diskuſſion noch die Ge
noſſen Brünner und Jäniſgke beteiligt hatten, wurden die
Vorſchläge der Kommiſſion von der Verſammlung einſtimmig
genehmigt.
Genoſſe Reiwand ſprach dann noch über den weiteren
Ausbau der Organiſation. Zwiſchen den ſozialdemokratiſchen
Gahlftimmen und der Zahl der organiſierten Genoſſen beſtehe

auch noch weiter gemacht werden.
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en oſe teda tnie. Die müſſe Arbeller gu einem geiſtigen rintenſwe Agitation i ſucht die Se für die gelbe tion
bei der in den nächſten u e enden Propaganda von Die unſauberen Vorkommniſſe bei einzeljeder Part e ſeinen an ſelten um in inne unſerer nen Mitgliedern laſſen das erllärlich i Auch die
Jdeen wirken müſſen. (Beifall.) Mit dieſer Aufforderung Mehrzahl der Werkvereinsmitglieder, die noch etwas auf

Reinlichteit halten, werden ſich bewußt werden, daß ihrerfolgte der Schluß der ſtimmungsvoll verlaufenen Verſamm

lung [[1;J;Zum Sinfonie des Vildungdausſchuffes.
Am Dienstag, den 283. April, abends 854 Uhr, findet im

Volkspark das ſchon angekündigte Sinfoniekongzert ſtatt. Heute
bringen dir unſeren eine Einführung in das zweite
große Orcheſterwerk 1. Orcheſterſuite aus der Muſik zu Peer
Gynt von E. Grieg (geboren 15. Juni 1848 in Bergen, ge
ſtorben 4. September 1907)y.

Die Muſik zu Jbſens dramatiſcher Dichtung Peer Gynt hatte
Grieg für den Verſuch einer Bühnenaufführung geſchrieben.
Die Suite 1 enthält nun vier Bruchſtücke daraus die betitelt
ſind: Nr. 1 Morgenſtimmung; Nr. 2 Aſes (ſpr. Oſes)
Tod; Nr. s Anitras Tanz und Nr. 4 Jn der Halle
des Bergkönigs. Peer Gynt iſt ein armer Bauernſohn
voller großer Pläne und tollem Uebermut. Bei einer Hochzeit
raubt er die Braut. Nachdem er ſie in den Bergen verlaſſen
hat, gelangt er in das Reich des Bergklönigs, in deſſen Tochter
er ſich verliebt. Vertrieben aus dem Schloſſe, kehrt er zu
ſeiner Mutter Aſe und findet ſie im Sterben liegend. Ruhelos
wandert er übers Meer und kommt nach Jahren nach Marokko.
Jn der Wüſte lernt er Anitra, die Tochter eines Beduinen-
häuptlings, kennen und lieben. Doch ſeine wahre Liebe ge
hört Solvejg, ſeiner Jugendgeliebten, die ihm Treue hält und
ihn mit offenen Armen empfängt, als er alt und müde zu ihr
zurückkehrt. Der erſte Satz Morgenſtimmung beginnt mit
einem Zwiegeſang zwiſchen Flöte und Oboe. Es iſt, als
dämmerte es noch in der Natur. Wenn aber die Melodie
im vollen Glanze in den Violinen erſcheint, iſt auch die
Morgenſonne am Himmelszelt heraufgeſtiegen. Wie in der
Natur wechſelt in Griegs Muſik die Beleuchtung. Lichter
zittern, Schatten huſchen. Zum Schluß liegt ein weihevoller
Friede über der Natur. Jm zweiten Bild Aſes Tod ſtimmen
die gedämpften Streichinſtrumente das Lied der Sehnſucht
einer ſterbenden Seele an. Es verklingt, trauernd ſteht der
Sohn am Sterbelager der Mutter. Das dritte Bild Anitras
Tanz führt in eine Oaſe nach Marokko. Um Peer Ghynt, der
als Prophet angeſehen wird, zu ehren, tanzt Anitra vor ihm.
Die Melodie iſt voll Grazie und Anmut. Als ſie Peer Gynts
Augen auf ſich gerichtet ſieht, wirft ſie ihm ſchmachtende Blicke
zu. Jmmer leidenſchaftlicher tanzt ſie und beſtrickt ihn ſo mit
ihren Reizen, daß er ſein Herz ganz an ſie verliert. Das
vierte Bild Jn der Halle des Bergkönigs ſtellt dar, wie Peer
Gynt aus dem Schloſſe des Bergkönigs von Zwergen vertrieben
wird. Leiſe ſchleichen ſich die Feinde heran. Peer Gynt er-
greift vor ihnen die Flucht. Jmmer lebhafter wird die Jagd,
immer beängſtigender. Schon glaubt er, ſein Ende ſei gekom-
men, als es ihm gelingt, die Freiheit zu gewinnen und feinen
Verfolgern zu entrinnen. Es iſt kurz vor dem Schluß des
muſikaliſchen Bildes. Noch ein letztes donnerndes Drohwort,
und das Ende der Muſik iſt gekommen. Dadurch, daß Grieg
nur ein Motiv bringt und es im Verlauf des Stückes immer
nur kraftvoller geſtaltet, erreicht er eine Wirkung von geradezu
erdrückendere Natürlichkeit. Der muſikaliſche Odem, der in dem
Werke webt und lebt, iſt nordiſcher Art.

Nochmals ſei an die Arbeiterſchaft der Appell zum guten
Beſuch dieſes künſtleriſchen Konzertes gerichtet. Eintritts
karten ſind für Mitglieder a 40 Pf. in den bekannten Verkaufs-

ſtellen zu haben. tEine gelbe Verſammlung im Roten Roß.

Der Werkverein der Firma Weiſe u. Monski, den wir ſchon
immer als gelbe Streikbrecherorganiſation eingeſchätzt haben,
hat in einer am Mittwoch, den 17. April, im Roten Roß ab-
gehaltenen Verſammlung den Anſchluß an den gelben
Bund beſchloſſen. Mit ſchönen Reden und noch ſchöneren
Verſprechungen wurden die leichtgläubigen Arbeiter von den
Machern des Werkvereins in den Bund hineingedrückt. Bis-
her wurde fortgeſetzt betont, daß der Werkverein nichts mit
dem gelben Bunde gemein habe. Bei der Abſtimmung, die
übrigens mit ähnlichen Hinderniſſen, wie die verfloſſene
Krankenkaſſenwahl, vor ſich ging, war einem recht anſehnlichen
Teile der Mitglieder dieſes Abrücken vom Bund noch in Er-
innerung. Eine große Zahl ſtimmte deshalb gegen den An
ſchluß, der denn auch zunächſt abgelehnt wurde. Dieſes
Reſultat paßte aber den Regiſſeuren nicht in den Kram. Einer
dieſer Leute legte ſich nun für den Anſchluß gehörig ins Zeug.
Er führte aus: Durch den Anſchluß komme neues Leben in den
Verein. Es ſei jetzt alles tot!l! Jn Halle wiſſe man noch gar
nicht, daß der Werkverein da iſt. Dieſer Mann dürfte recht
haben. Denn jeder Arbeiter, der noch auf Reinlichkeit hält,
hat von dieſer Unternehmergründung noch keine Notiz genom-
men. Der Anſchluß mußte aber perfekt werden, deshalb
traten Herr Direktor Reinicke und auch Herr Weiſe in
höchſteigener Perſon in die Arena, um den Kampf gegen die
Anſchlußgegner aufzunehmen. Den Komandos dieſer Brot

geber konnte die Mehrheit der Anweſenden nicht widerſtehen.
Bevor es zur zweiten Abſtimmung kam, wurde von einigen
Arbeitern verlangt, daß die Abſtimmung durch Stimmzettel
vorgenommen wird. Wie konnten dieſe Leute ein ſolches Ver
langen ſtellen. Vielleicht hätte die Mehrheit den Anord

nungen der Herren Weiſe und Reinicke nicht in geheimer Ab-
ſtimmung Folge geleiſtet. Alſo, die Hände hochl Und damit
war der Anſchluß an den gelben Bund beſchloſſen. Aber auch
bei der zweiten Abſtimmung war eine anſehnliche Minorität
gegen den Anſchluß. Ein Arbeiter ſtellte an Herrn Weiſe die
Frage: Ob die Schenkungen der Firma an den Werkverein

ine Freunde wären der
Meinung, daß Herr Weiſe nur deshalb ſo warm für den An
ſchluß eingetreten wäre, um keine Aufwendungen
mehr für den Werkverein machen zu müſſen?!
Herr Weiſe ſchwieg ſich über dieſe brenzlige Frage aus. Keine
Antwort iſt aber auch eine Aniwort. Mit dem zwangsweiſe
beſchloſſenen Anſchluß an den gelben Bund war die gelbe Ge
ſchichte aber noch nicht erledigt. Damit der Werkverein nicht
weiter als tot betrachtet wird, ſoll aus der Werkvereinskaſſe,
für 10 Pf. pro Mitglied, Propaganda für die gelbe Sache be
trieben werden. Die Sache muß doch recht wertlos ſein,
denn für 10 Pfennig iſt bei den jetzigen teueren Zeiten nicht
viel zu haben. Dieſe Belaſtung der Werkvereinskaſſe läßt es
aber nicht zu, daß der gelbe Bund gratis geliefert wird. Des
halb wird jedes gelbe Bundesmitglied 75 Pfennig pro Quartal
abzuführen haben. Recht ſo. Wer Lebiusgedanken in ſich auf
nehmen will, der ſoll auch ſeinen Beitrag zur Lebiusexiſtenz
zahlen. Die Verſammlung hat jedoch gezeigt, daß nur ein
kleiner Teil der Arbeiter von Weiſe u. Monski zuſammen
mit den Herren Reinicke und Weiſe, die Regiſſeure der gelben
Bewegung ſind, daß aber die Mehrzahl der Arbeiter, nur um
nicht die Arbeit zu verlieren Mitglied des Werkvereins ge
worden ſind. So zwingen die Herren Unternehmer zahlreiche

MetallarbeiterVerband in einer Werkſtatt

men werden.

Bleiben in dieſer Geſellſchaft nicht dauernd ſein kann.
Am Montag abend wird der Kollege Cohen vom Deutſchen

att Verſammlung im
arbeiterfeindliche TreibenGlauchaiſchen Schützenhaus das

des „gelben“ Bundes kennzeichnen. Pflicht der Arbeiter aus
der Firma Weiſe u. Monski iſt es, Mann für Mann zu er-
ſcheinen. 2.

An die Ziegelei- und Tongrubenarbeiter.
Am Sonntag, den 21. April, nachmittags 3 Uhr, findet im

Volkspark in Halle eine Konferenz der Ziegelei- und Ton-
grubenarbeiter ſtatt. Der Verband der Fabrikarbeiter will
einmal verſuchen, eine allgemeine Feſtſtellung ihrer Lohn und
Arbeits verhältniſſe herbeizuführen. Die Arbeiter in den Ziege-
leien gelten heute noch in ihrer Mehrzahl, als die rückſtändig-
ſten Jnduſtriearbeiter Deutſchlands. Jnfolgedeſſen ſind auch
die Löhne die denkbar niedrigſten. 20 bis 27 Pf. bei 12 bis 14-
ſtündiger Arbeitszeit ſind ſelbſt in Halle und Umgegend keine
Seltenheiten, während für die Unternehmer ungeheurer Ge
winn als Folge der Rückſtändigkeit ihrer Arbeiter heraus
geſchlagen werden. Aus dieſen Gründen werden alle organi-

ſierten Arbeiter erſucht, wo ſie irgendwo Fühlung mit Ziege-
lei, Tongruben und Hartſteinfabrikarbeiter haben, dieſe zu

veranlaſſen, ſich unter allen Umſtänden an der Konferenz zu
beteiligen, damit auch hier, bei den Aermſten der Armen end-
lich der Gedanke der Organiſation Platz greift, um für ſie beſſere
menſchenwürdigere Verhältniſſe zu ſchaffen, und ſie als
Mir in die Reihen der freiorganiſierten Arbeiter ein
zufügen.

Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands, Zahlſtelle Hall

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am 17. April ihre
Monatsverſammlung ab. Zunächſt wurden Berichte über die
Verhandlungen des Gewerbegerichts Atauet Daraus
folgende Fälle intereſſant: Drei Dienſtmädchen einer
wirtſchaft waren wegen der ſchlechten Beköſtigung (ſie bekamen
meiſt nur Ueberreſte aus dem Speiſereſtäurant reeſe mit
ihrem Arbeitgeber in Konflikt geraten. Als Folge desſelbenwurde das Arbeitsverhältnis auf öſt. Da durch Zeugenaus
agen feſtgeſtellt wurde, daß die Angaben der Mädchen zutref-
end waren auch unbeſtreitbar war, daß der Wirt vorherigen
itten der Mädchen um Abhilfe nicht nachgekommen war, ſah

das Gericht h ſchlechte Beköſtigung als einen berechtigten
Grund an, das Arbeitsverhältnis zu löſen. Es verurteilte den

Reſtaurateur gur Zahlung von 81 Mark an jedes der drei
Mädchen. In einem anderen Falle handelte es ſich um die
ſo häufige Streitfrage, ob Kündigung ausgeſchloſſen war, oder
nicht. Da der Arbeitgeber beeiden wollte, daß die Kündigung
durch Vereinbarung aufgehoben worden ſei, zog der Kläger
ſeine Forderung für unberechtigte Entlaſſung aus der Arbeit
zurück. Ein anderer Arbeiter hatte bei einer Lohnzahlung
aus Irrtum zuviel Lohn erhalten, der ihm bei der nächſten

Zahlung abgezogen werden ſollte. Das wollte er ſich nicht ge-
allen laſſen. Das Gericht hielt aber dieſen nachträglichen
bzug für angängig. In einem anderen Falle ſollte ein

Monteur zu einer auswärtigen Arbeit viel zu viel Zeit vep
braucht haben. Es ſollten deshalb Lohnkürzungen vorgenom-

n. Nachdem ein Sachverſtändiger gehört worden
war, kam ein Vergleich zuſtande.
Nach der Berichterſtattung hielt Arbeiterſekretär Kleeis

einen Vortrag über das am 1. April 1912 in Kraft getretene
neue Hausarbeitsgeſetz. Dasſelbe ſieht Verzeichniſſe der Haus
gewerbetreibenden vor, ſtellt die Vergütung der Hausarbeiter
unter die Vorteile des Lohnbeſchlagnahmegeſetzes, ordnet
Lohnverzeichniſſe oder a et alen an, die der Unternehmer in
ſeinem Kontor auszuhängen hat, ſchreibt die Einführung von
Lohnbüchern oder Lohnzetteln für die Hausarbeiter vor, gibt
den Polizeibehörden anheim, Anordnungen hinſichtlich der Be
ſchaffenheit der Arbeitsräume der Hausarbeiter ergehen zu
laſſen uſw. Dem Vortrag folgte eine ſehr intereſſante Debatte,
in welcher der Referent noch eine Reihe Fragen beantwortete.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 22. April 1912, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzun Wahl eines unbeſoldeten Magi-
ſtratsmitgliedes. Antrag betreffend die Vorbereitungen zur
Wahl eines beſoldeten Stadtrats. Erneuerungsarbeiten im
Stadttheater. Beſchaffung neuer Fördergleiſe und Reparatur
von Transportwagen des Steinlagerplatzes. Eckverbrechuag
der Richard-Wagner-Straße und Wettiner Platz. lucht
linienänderung für Gr. Steinſtraße 16 und 16. Rohrnetz-
erweiterung für die Gas und Waſſerwerke. Einfriedigung
von Land zur Erweiterung des Alters und Pflegeheims. Be
willigung eines Rennpreiſes. Annahme eines Kapitals für
Begräbnispflege. Gehaltsregulierung. für Lehrerinnen. Ver
teilungsplan der Beiträge zur Ruhegehaltskaſſe für Lehrer.
Nachbcwilligung für die Haushaltungsſchule Kloſterſtraße.
Ueberlaſſung von Schulräumen an Jugendvereine. Aenderung
der Armen- und Waiſenordnung.

Neue Sicherung des Eiſenbahnverkehrs. Das Eiſenbahn-
miniſterium beabſichtigt zur Erhöhung der Betriebsſicherheit
einen ganz neuartigen Weg zu beſchreiten. Nach Mitteilungen
der Eiſenbahnzeitungen ſollen vor allen Bahnhöfen, wo von
Neben oder Ueberholungsgleiſen ausfahrende durch ein oder
durchfahrende Züge gefährdet werden können, beſondere Schutz
ſtrecken zur Einführung Sie ſollen dadurch geſchaffen
werden, daß man ſchon das vorliegende Blockſignal, nicht nur
das Einfahrtsſignal, in Abhängigkeit bringt mit dem nach der
entgegengeſetzten Richtung der Fahrt erlaubenden Ausfahrts-
ſignal, daß es ſich in der Haltſtellung befindet. Da es häufig
vorkam, daß ein einfahrender Zug durch irgend welche Um
ſtände dem kreuzenden Zug in die Flanke fuhr, wodurch ge
wöhnlich großer Schaden entſteht, ſo ſoll der durchgehende
Train ſchon vor dem Blockſignal geſtellt werden, wenn in der
vorliegenden Station ein ſolcher vom Nebengleis ausfährt.
Den Dienſtſtellen liegen entſprechende Pläne zur Aeußerung
und Begutachtung vor.

Stadttheater. Sonnabend abend wird r zweiten Male
die neue Oper Die verſchenkte Frau von Eugen d'Albert ge
geben. Zu der Sonntag nachmittag ſtattfindenden Volks
vorſtellung Glaube und Heimat, welche um 4 Uhr beginnt,
ſind noch Plätze zu 60 Pf., 40 Pf. und 25 an der Kaſſe des
Stadttheaters erhältlich. Abends 722 Uhr zum erſtenmal
wiederholt in neuer Einſtudierung Der Opernball von Heu-
berger. Wie ſchon mitgeteilt, iſt es nicht möglich, die Klaſſiker-
Zyklusvorſtellungen zu Ende zu führen. An Stelle der Her
mannsſchlacht iſt die Premiere von Sudermanns neuem
Bühnenwerk Der Bettler von Syrakus für Montag angeſetzt
worden, und ſeien die Abonnenten des Zyklus deutſcher
Meiſterdramen hierauf beſonders aufmerkſam gemacht. Karten
der Literariſchen Seeu chaft haben zu dieſem Abend eben-
S Gültigkeit. Die Hauptrolle ſpielt Herr Lütjohann.

ienstag zum Benefiz für das Ehepaar Gruſelli Die Dollar-
prinzeſſin. Herr Gruſelli kann leider an ſeinem Ehrenabend
nicht auftreten, und iſt für die Partie des Hans Hofopern-
ſänger Deram en als Gaſt gewonnen worden. Mitt-
woch nachmittag bei kleinen Preiſen Fauſt 1. Teil (Gretchen
tragödie). Abends 724 Uhr Der Opernball. Donnerstag Der
Bettiler von Syrakus. Freitag bei vollſtändig aufgehobenem
Abonnement zum Benefiz für Kapellmeiſter Eduard Mörike
Salome von Richard Strauß. Sonnabend Der Barbier von
Sevilla, hierauf Der Bajagzzo.

ind



J Steinſerer erfu
die Sende

Elektriſcher Vetrieh au DahnſteeceSee e e Leipzig
en zur Elektriſierung auf der Teilſt

alle nunmehr begonnen. Dieen re r Ken exhalten. Die Eiſenbahndirek-
e glaubt indeſſen nicht, daß die Bahn bereits im Jahre

1913 den Betrieb eröffnen kann, ſondern iſt der Anfſicht, daß die
Betriebseröffnung ſich bis 1914 verſchieben wird. Die neue
Bahn lehnt ſich an die bisherigen Gleiſe an, ſo daß Land
ankäufe in größerem Maßſtabe nicht nötig geworden ſind.

Fauſt Aufführung im Stadttheater. Die Proben v die
Sudermannſche Premiere Der Bettler von Syrakus erfordern
es, daß der Sonnabend dem Schauſpielperſonal zum Proben
zur Verfügung ſteht. Deshalb muß die für Sonnabend nach
mittag angeſetzte Fauſt- Aufführung auf Mittwoch, den
24. April, nachmittags 324 Uhr, verſchoben werden. Die bereits
gelöſten Karten behalten ihre Gültigkeit. J

Halleſches Adreßbuch. Der Nachtrag zum Jahrgang 19125 ſoeben erſchienen und gelangt von heule n 7 r re
Er enthält alle ſeit dem Erſcheinen der Hauptausgabe angemeldeten Geſchäftseröffnungen und nen ſw
wie die Wohnungs und Grundbeſitzveränderungen und bildet

omit eine weſentliche Bereicherung des Jahrgangs 1912. Der
achtrag wird in der Expedition Gr. Steinſtraße 11 I, an alle

Beſitzer der Hauptaus 1912 unentgeltlich verabfolgt.

ndes.
Seipzig. Aufn e Ar

ilſtrecke Leipzig
beteiligten Unternehmer

Eigentümer geſucht. Am 18. d. Mis., abends gegen 814
Uhr, iſt auf dem Hallmarkt ein vier Meter langer Metallgas

lauch gefunden worden, der aus einer Straftat herrührenz Se Eigentümer wird erſucht, ſich bei der Kriminal
olizei, reyhauptſtraße 6, I., Zimmer 38, zu melden, woſelbſtquch die Fundſache ausliegt. u n ſekvi

Bei der Arbeit verunglückte
Silengiebete der Firma

ern ein Arbeiter in der
ßer r e. Er kam beim Tragen eineranne glühenden Eiſens zu Fall, wobei ihm ſchwere Brand

verletzungen zugefügt wurden.
Straßenunfälle. An einem Flaſchenbierwagen lief in der

Bruddorferſtraße heute rei n Hinterrad ab, wodurch
die auf den befindlichen Kaſten mit Flaſchen auf das

er fielen Eine Frau, die aus einem Hauſe kam, wurde
von aſten ge und erlitt hierdurch Verletzungen am
Kopfe. Von einem Radfahrer wurde heute vormittag ein etwa
ſechs Jahre altes Mädchen in der Lauchſtädterſtraße umge

ren. Da es beſinnungslos liegen blieb und anſcheinend
ſchwere Verletzungen erlitten hatte, wurde et nace einen in
der Schloſſerſtraße wohnenden Sltern gebracht. Ein herbei-

Arzt ſtellte außer den Kopfverletzungen noch einen
Bruch des rechten Armes feſt. Der Radfahrer iſt unerkannt
entkommen.

Von der Straße. Jn der Merſeburgerſtraße wurde geſtern
ein Mann von Krämpfen befallen. Eine Frau lief in der Leip
zigerſtraße einem Radler in das Rad und kam zu Fall. SieWürde jedoch nicht verletzt. Jn der Partſtraße wurde ein

riefkaſten von einem Schüler, der ſich daran gehangen hatte,erabgeriſſen. Heute früt ſcheuten auf der Reilſtraße zwei
Pferde und gingen durch. Sie wurden, bevor ſie Schaden an
richten konnten, vor der Kaſerne eingefangen.

r Am 27. Mäxz 1912 ſind in Bruckdorfein Damenfahrrad, Marke „Pfeil“, Fabrikn. 151653, ſchwarzer
Kohmenbau, gelb und ſchwarzes Netz, ein e Marke

Deutſchland ſchwarzer Rahmenbau, Freilauf, neue Mäntel und
n Herrenfahrrad, Marke faſt neu, ſchwarzer

Rahmenbau, ſchwarze Handariffe. geſtohlen worden. Perſonen
ie über den Verbleib der Räder Auskunft geben können, Werden

erſucht, dieſes der Kriminalpolizei, hauytſtraße 6, Zimmer 38
oder 19 mitzuteilen. Mag W

Diebesgut. Am 30. Januar iſt in einem Leihhauſe in Leipzig
ein goldener Damentrauring zur Beleihung angeboten worden, der

vermutlich, weil die Gravierung herausgefeilt iſt und der Ver
pfänder unglaubhafte Angaben über den Erwerb machte, aus einem

iebſtahl herrührt. Da der Verpfänder kurz vorher ſich in Halle
aufgehalten hat, iſt es möglich, daß der Ring hier geſtohlen worden
iſt. Meldungen etwaiger Geſchädigter werden im Polizeiverwal

tungsgebäude nach Zimmer 37 erheten. s
Vereins und Vergnügungs Kalender.

Achtung, Arbeiterturner! Sonnabend, abends 8!/2 Uhr,
Turngang nach Lettin. Abmarſch: Paradeplatz. Sonntag, vor
ine 9-12 Uhr, Spiele und volkstümliches Türnen auf dem

anger.

Die Junghähnel-Sänger im Apollotheater er-
ingen ſich immer W Freunde. Das diesmalige vorzügliche

chenrepertoiere wechſelt ab waren nnabend, mit einem
vollſtändig neuen Programm, das die Vielſeitigkeit der Künſtler
wieder in einem neuen Lichte erſcheinen läßt.

„Areona“ noch

Dölau. Diſtriktsverſamm'lung. Am Sonnabend,
den 20. April, abends 824 Uhr, findet in Knolls Hütte zu Dölau
eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Einen recht zahlreichen Beſuch erwartete

s Die Diſtriktsleitung.

Möbel
Anzüge

Sport und Kinderwueen

ſfeicher n in
Eraxewen 31. kcie Aen

(am Hallmarict).

Lochau. varieigens fen Am Sonntag, den
21. April, nachmittags 8 Uhr, findet in der Wohnung des HerrnKarl Rohre in Seſgue eine n des So

eins desgialdemokratiſchen gen Diſtrikts ſtatt. Ein
vollzähliges Erſcheinen erwartet Der Diſtriktsleiter.

Könnern. Jn der ZJementfabrik Saaleſtrecke iſt
inſofern eine Aenderung eingetreten, als noch zwei Mann zu
den Ausgeſperrten geſtoßen ſind. haben ſich aber noch zwei
„Nützliche“ gefunden. Im Schweiße Freie Angeſichts mühen

ch jetzt vier Arveitswillige, um den Betrieb aufrecht zu er
lten. Mit welchem Erfolg, vrn ihre Leiſtungen. Für

das Einbringen einer Kammer voll alkſtein zahlte der Unter
nehmer 6,26 Mk. Dieſe Arbeit wurde früher von zwei Ar
beitern in 8—-9 Stunden erledigt. Die vier Arbeitswilligen
brauchten aber zu derſelben Arbeit faſt drei Tage. Würdeihr Lohn nach dem alten Satz berechnet, ſo hätten e pro Tag
gerze 52 Pfg. verdient. Bei dexartigen Leiſtungen wird Herr

ertram bald die Naſe voll haben, ganz abgeſehen kavon, daß
er den Ofen ja doch nicht in Brand erhalten kann, weil keine
Steine gebrochen ſind. Arbeiter, ihr ſeht, daß es nur an euch
ſelbſt liegt; wenn ihr wollt, muß der Unternehmer den ge-e Lohn zahlen. Laſſe ſich deshalb keiner hinreißen,
ondern meide den Betxrieb Saaleſtrecke auf das ſtrengſte.

Achtung, Parteimitgliederl Am Sonnabendabend findet unſere fällige Diſtriktsverſammlung ſtatt. Da
u. a. die Maifeier mit auf der Tagesordnung ſteht, iſt es
Pflicht jedes Mitgliedes, zu erſcheinen.

Die Diſtriktsleitung.
Könnern. Waſſerleitung. Die vierzehntägigen Pump-

verſuche, die geſtern beendet wurden, haben ein ſehr gutes
Reſultat gezeitigt. Jn der Stunde wurden dreißig Kubikmeter
Waſſer gehoben. Das Waſſer ſoll gut ſein, ſo daß wir im
Spätſommer die zentrale Waſſerverſorgung haben können.

Aus den Gerichtsſälen.
Kaufmannsgericht.

Was recht und billig iſt. Nach z Tätigkeit wurde
eine Verkäuferin eines hieſigen Warenhauſes am Nachmittag
des 29. Februar d. J. krank. Sie blieb dem Geſchäft fern und
legte ſich, weil ſie Magenbeſchwerden verſpürte, zu Bett. Bald
nachdem wurde ſie aber von ihrer ſie beſuchenden älteren
Schweſter aufgefordert, doch lieber mit ihr rm Arzte zu gehen,
um dadurch gegenüber der Firma Sicherheit zu erhalten. Beide
begaben ſich dann zum Arzt, doch war deſſen Sprechſtunde
laut der Aufſchrift vor der Tür ſeiner Wohnung ſchon vor
über. Die Schweſter brachte darauf die Kranke wieder nach

uſe und ging dann ins Geſchäft, um ſie entſchuldigen.ugleich L aber Kündigung zum 81. März ein, da ſie

r ihre weſter eine andere, ihr günſtiger rStellung wußte. en hatte je u die Firma an
die Verkäuferin Kündigung zum 81. März überſandt; der
Bote hatte aber die Adreſſatin nicht angetroffen. Der Ge
ſchäftsführer glaubte deshalh, die Verkäuferin ſei nicht wirk
lich krank, ſondern gehe ſpazieren. Sr will die Verkäuferin
am genannten Tage auf der Straße en haben, mußte
aber ſchließlich zugeben, ſich geirrt zu haben, da dies die der
Angeſtellten ſehr ähnlich ſehende Schweſter geweſen war. Am
anderen Vormittage ſuchte das junge Mädchen den Arzt wieder
auf, wurde von ihm aber nicht erwerbsunfähig geſchrieben.
Bei ihrer Rückkehr ins Geſchäft wurde ihr ihre ſofortige Ent
laſſung mitgeteilt, da ſie angeblich ohne Entſchuldigung ge-
fehlt habe. Sie dieſe Entlaſſung als unbegründet an und
verlangte noch Weiterzahlung- des Gehaltes ganze 45 Mark
pro Monat bis zum 31. März. Die Firma verweigerte die
Zahlung und lehnte jeden W ab. Nach der Geſchäft s-
oddnung müſſe die Erkrankung eines Ange-
ſtellten ſpäteſtens innerhalb ſechs Stunden
der Firma unter Be eines ärztlichenAtteſtes angezeigt werden. Die en habe weder

tam fraglichen Nachmittage eine ſolche vorſchriftsmäßige An-
zeige überſandt, noch ſei ſie am folgenden Tage vom Arzte

erwerbsunfähig geſchrieben worden. Das Kaufmannsgericht
erkannte indes die Entlaſſung der Verkäuferin nicht als be-
gründet an und ſprach ihr noch das Gehalt für Monat März
zu. Eine Uebertretung der angezogenen Beſtimmung der Ge
ſchäftsordnung könne nur dann als triftiger Entlaſſungsgrund
angeſehen werden wenn ſie ſchuldhafterweiſe erfolgt ſei.
Durch die Beweisaufnahme habe indes das Gericht die An-
ſicht gewonnen, daß die Klägerin ſich keiner Nachläſſigkeit
ſchuldig gemacht, ſondern nach Lage der Sache alles getan habe,
was von ihr billigerweiſe verlangt werden konnte. Zhadr
Arzt die Klägerin am folgenden Tage nicht erwerbsunfähig
geſchrieben habe, ſchließe nicht die Möglichkeit aus,
daß ſie am vorhergehenden Nachmittage den-
noch außerſtande war, ins Geſchäft zu gehen.
Auch habe ſie ja eine Entſchuldigung durch ihre Schweſter ge
ſandt. Der Fall ſei nicht ſchwerwiegend genug geweſen, nun
deshalb eine ſofortige Entlaſſung auszuſprechen.

Alkohelrauſch ein Entlaſſungsgrund. Jn einem hieſigen
Konfektionsgeſchäft wurde am Pormittag des 30. März ein
Abteilungsleiter entlaſſen, weil er den Angeſtellten ſeiner Ab-
teilung betrunken erſchien. Er focht die Entlaſſung an, mit
der Behauptung, er ſei nicht betrunken geweſen. Das Ergeb-
nis der Beweisaufnahme war für ihn jedoch wenig günſtig.
Nach verſchiedenen, dem Gerichte glaubwürdig erſcheinenden
Zeugenausſagen hatte er in der Nacht vor dem Entlaſſungs
tage bis etwa's Uhr morgens gezecht und an den Nach-
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gung dieſer Kneiperei gelitten. Er „torkelte“, roch ſtark
nach Alkohol und ſeine Augen waren „gläſern“, wie eine
Zeugin ſagtz. Ein Kollege, für den er tüchtig zum Beſten ge
zfeep hatte, belaſtete ihn am ſchwerſten. Das Gericht fand
ie Entlaſſung als begründet und wies den Kläger mit ſeinen

Gehaltsanſprüchen koſtenpflichtig ab.
Weiteres von der Jduna- Geſellſchaft. Gegen dieſe Geſell

ſchaft ſtanden wieder ſieben Prozeſſe an, die teils
nebenſächlicher Art waren, teils vertagt werden mußten. Be
züglich der Diſziplinarbeſchwerde der Jdung gegen den
Magiſtratsaſſeſſor Dr. Hoffmann wurde mitgeteilt, daß die
Beſchwerde als unbegründet abgewieſen worden iſt und daß
gleichermaßen auch der Antrag, den Aſſeſſor Hoffmann für
befangen zu erklären, als nicht ſtichhaltig erklärt worden iſt.
Gegen dieſe Entſcheidungen hat die Geſellſchaft Beſchwerde bei
dem Landgericht eingereicht. Ueber den Verlauf der Dinge
werden wir nach weiteren Entſcheidungen berichten.

Aus der Provinz.
Wittenberg. Zur Flugblattverbreitung ſind alleParteigenoſſen aufgefordert, ſich nächſten Sonntag, vormittags

8 Uhr, beim Genoſſen Freudenberg einzuſinden. Da die Ver-
breitung ſich über den ganzen Kreis erſtreckt, iſt. es Pflicht aller
tätigen Genoſſen, ſich rechtzeitig und vollzählig zur Verfügung
zu ſtellen. Die auswärtigen Touren werden auch ſchon Sonn-
abends beim Genoſſen Frenudenberg ausgegeben.

Hohenleipiſch. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Ge-
meindevertreterſitzung wurden die neugewählten Vertreter in
ihr Amt eingeführt. Die Fortbildungsſchul Angelegenheit
wurde vertagt und inzwiſchen ſoll nähere Jnformation über
die Errichtung der Schule und Aufbringung der Koſten ein-

ezogen werden. Ueber eine Wegbeſſerung wurde gleichfalls
eſchluß gefaßt.

Elſterwerda. Jugend pflege“ überall. Kürzlichhatten ſich die Gemeindevorſteher des Kreiſes hier zuſammen
gefunden, um geſchäftliche Angelegenheiten der Gemeinden zu
beraten. Nachdem man über Jnſtandhaltung der Straßen und
Wege, Baumalleen, über die Ueberlandzenkrale und anderes
mehr geſprochen hatte, kam der bekannte Jugendpfleger Rektor
Hemprich Naumburg zum Wort, und hielt einen Vortrag,
in welcher Weiſe die Jugend in der Zeit zwiſchen Schulbank
und Kaſerne behandelt und „gepflegt“ werden ſolle. Es läßt
ich ja ohne weiteres denken, daß mit dieſen Ausführungen die
uhörer voll und ganz einverſtanden geweſen ſind, nur darf

es auf dem Lande kein Geld koſten. Auch iſt nicht gut anzu
nehmen, daß alle Gemeindevorſteher die Anregungen und Er-
mahnungen ſchnellſtens in die Praxis umſetzen werden, denn
dazu gehört nun einmal freie Zeit der gugend und das iſt eben
auf dem Lande immer eine geſuchte Ware. Anſtatt Krieg zu
ſpielen, müſſen F3 tapfer „Felddienſtübungen“ zum Nutzen der
„notleidenden“ Landwirtſchaft verrichten.

Um der Arbeiterſchaft Gelegenheit zu m das Weſen der
bürgerlichen und proletariſchen Jugendbewegung kennen zu
lernen, finden in den Orten Biehla, Pröſen und Hohenleipiſch
öffentliche Jugendverſammlungen ſtatt, in denen Herr Guſtav
Hennig, Sekretär des Leipziger Arbeiterbildungsinſtituts,
einen aufklärenden Vortrag halten wird. Alle proletariſchen
Eltern, alle Freunde der Arbeiterjugend, alle jungen Arbeiter
und Arbeiterinnen, alle Lehrlinge und jungen Gehilfen werden
herzlichſt gebeten, zu dieſen Verſammlungen zu kommen, die
ſtattfinden am Sonnabend abend 8 Uhr in Biehla im
Reſtaurant Winterberg, am Sonntag nachmittag 2 Uhr in

röſen und nachmittags 5 Uhr in der Weintraube zu
5ohenleipiſch. Arbeitereltern! Pariert die Verſuche,

die von einer gewiſſen Seite gemacht werden, um die Arbeiter
jungens ſchon jetzt zu Soldaten zu erziehen. Sie ſollen
denkende, aufrechte und nützliche Glieder der Arbeiterklaſſe
werden. Auf in die Verſammlungen, ſei die Parole.

Allerlei.
Eine entſetzliche Arbeitermetzelei

haben ruſſiſche Koſaken auf Befehl ihrer Beſtien von Vor
geſetzten unter Arbeitern in Jrkutsk angerichtet. Jn den Gold
wäſchereien der Lengeſellſchaft kam es zu „Arbeiterunruhen“.
Zur Unterdrückung des Aufſtandes wurde Militär aufgeboten.
Die Soldaten machten von der Schußwaffe Gebrauch, töteten
107 Arbeiter und verwundeten 80. Auch dieſer ſchändliche
Arbeitermord dürſte dereinſt ſeine Rächer finden

Grubennunglück.
Auf der Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer, Schacht Lohberg bei

Oberhauſen, ereignete ſich geſtern ein ſchweres Grubenunglück,
Durch plötzliches Niedergehen von Geſtein wurden 9 Verglente
verſchüttet. 3 wurden ſofort getötet, 2 erlitten ſchwere, 3 leichtere
Verletzungen. Die 3 Leichen ſind geborgen.

=J[ZJFſrbeiterSekretariat, Halſe a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

nur Wochentags von 11/2 Uhr und abends vonSptechſtunden gut Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Arbeitsmarkt vom n. Klavier- Unterricht
erteilen

May,Ciwerterfar. 28, Torſtr. 49.

Walergehilfen
ſtellt ein

G. Oulther, m
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en ädterſtr. 13). Maſchinſehen Se u gehe T. oxſrg e 45). Arbeiterarbeitung und ret e Vedienung. iſt n Prai rn
August Leohmann,hneidermeister Seſehrben Hausdiener Zöllner,
Kurfürſtenſtr. 39, Ecke Berli 74 J. 10). Arbeiters

et ung eerdlheiers
e nik).Vohne ſetzt Fosengtr. l. u r
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Laluthesteche

C. F. Ritter, Mt. d. R.-Sp.-V.

Sozialdemokr. Verein
für Halle und Saalkreis.aus tfemem Horn.

Leipzigerstr. 90.

billig zu verkaufen Angerweg S.
Den Mitgliedern zur Rachricht,

daß unſer langfähriges Mitglied
der Kernmacher

Guterhaltener Kinderwagen

Otto Bock
plötzlich verſtorben iſt.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung ſindet Sonn
tag mittags 12 Uhr von der
Leichenhalle des Kröllwitzer
Friedhofes aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
erſucht Der Vorstand.

Metallarheiter-
Verband

dass unser langjüähriges AMit-
glied, der Kernmmacher

Otto Bock
plötzlich verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Sonntag, mittags 12 Uhr, von
der Leichenhalle des Kröll-
witzer Friedhofes aus, statt.

Um zahlreiche Beteiligung
ersueht
Die Ortsverwaltung Halle.

Danksagung.
Für die liebevolle Teilnahme

beim Begräbniſſe meines lie-
ben Mannes, unſeres guten
Vaters, des Malers

Otto Eschke,

unſer guter Vater, der Ar

Die trauernden H

ſagen wir allen Verwandten,
Bekannten und Arbeitskollegen

TFodes- Anzeige.

der Firma V Lindner,Geſtern ſtarb mein lieber Mann,
beiter

Hermann Zahn.
Um ſtille Teilnahme bitten

e
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l eutsches Gasts je rIIILondon. Hirektion Gustav O

Das Teufſelsweib.
Sensations-Ausstattungsstüek in e A v. Walter Metville.

Neue glänzende Dekorationen Ausstattung.
In Pngland, Amerika, Australlen und Neu-Seeland Aber

15 000 Mal auſgelübrt
Anfang 8 Uhr. Anfang 8 Uhr.

c-„zc— -IJZ-DZ
S

Glauchaer Balleale
Sonnabend den 20. April, im gr. T

S I. Hallescher Athleten-Klud von 1890 e

Ball bis früh.
Sonntag den 21. April im gr. Saal

I. Memenheuerscher Ehtaurre-Zitnerverein

Ball bis 12 Uhr.
Von abends 7 Ubr an im Kleinen Saal:

5Stummersa. ronnaktcker laden ein
Fr. Saohe u. Frau.

5

S

5

Lerchenfeldstrasse.

Ia. D
m
S

rei
OrtagruppeVerband der Hausangestollten, er

Sonnabend, 20. Apriöt, in WVisdorfs Geson-
sohaftshaus, Raristrasso 14:

TanzKränzchen. 2:
Beginn abends 8 Ubr. Ende früh 4 Uhr.

Hierzu ladet freundlichst ein Der Vorstaud.

Kartoffoin,
magnum bonum

mit guten, reinen Borsten.

Kleiderbürsten

d Uptodate were e a de ren C. F. Ritter, M. J. R.-8p.-V.
r Probst, e bin zu der C altneä

Linoleum.
VI
Breite 60 cm 67 em 90 em

65. 2-ünclbun Teppiche

DMCDChGre
150/200 200/250 200/300

10 13..

von v P an per Attr.

110 em 133 emmn

lichen um Ausleten ganzer Riume

Nacht.
27 Grazze Dichitane 27,
66 (hen leihen 66.

Trotz der billigen Preise

ch 5 in Babattmarken
Hitolled des Radatt-Spar-Vereins.

G. ma b. H)

Halle a. S. Harz 42/43
empfiehlt eieh aur Anfertigung

aller Arten Drucksachen

in moderner Ausführung
u eu zivilen Preisen

NB. Die verehrl. Korporationen, Private ete.
werden gebeten, die Maifeier- Druok-

saohen vald in on zu wollen.
Z r

2

5

v
n

S

a

2
c rn

'18, 16,

Es Hegt in Ihrem eigenen Interesse, billiger und besger

ganz Herv orragendes.

Passons M. 14, 12,

Jackett-Anzlge, 14
in modernsten Stoffen, zwei

M. 96, 99,Knahen- e W Fassons,

Sommer Puletots Ukter velerinen.

feste Preise.

können Sie kaufen. Ich biete Ihnen in Bezug auf

Empfehble zum Beispiel in hundertfacher Auswahl

ein and zweireih

00Aackett-Anzüge, reihig, sehr schiok, M. 22, 19, 16

W 50Stoffe 2in hoohleinen,

Binnolneo 480ketts Westen enorm billig.

riesige Auswahl, neueste Moden und spottbillige

Jackett- Anzüge solide Stoffe und moderne 10
9

sehr elegant

Rock Anzüge r h 18
aparten Stoffen und e g e

Roeelle Bedienung. Rabatt Billige

Markt 25, im Roten Tarnm, Rarkt 25.

n. e c„„JZ„=„-„-ZJ

un
gen kei veugh en,

erchen
ſe Soſteme), en

llen Gröſw eo euerschwaPinsei, e eReissreougo, tne
nach Vorſchrift

Albin Hentze
24 Schmeerſtraße 24.

Jeden Sonnabend:
Schlachtefeſt.

A. Schöbe, Liebenauerſtr.
Ecke Pfännerhöhe, Preßlersd.

e ſolide JJlluſtr, Fa iſte koſtenlos.

er
S

Mersebu r
Sohiaohtefest

bei Rich. Tepper, Neumarkt 45.

tieMiene2 nene Poſſen 2

Sr. Beerieteer

Eure
Stadt Theater

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Sonnabend den 20. April 19012.
210. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
ſie v 2. Male: RNovität.

e per a
Kaſſend mine 7, Antagnde gegen rSonntag den 21. 2 10

Rachmittags 4 Uhr.
Volksvorſtellungh uGlaube und t Heimat,

i viere die se
am Abonnem. Vorſt, 3. Vieriel.

Novität! RNovität!Tun D. MAnle

Der z
Operette in 3 W. Se

vonren
iel

ſeden Mittwoch und Sonnabend.

der u ro en r eilte e Ude.

Solten 5 w bilkg:

Hochfeine Bratschollon e
hochfeiner Schellfisoh, e er

Kabliau, ar Kert e 19
Karbonaden, vraiu 2 27

Mordsee s

P

e 38

Bekanntmachung.
Jn der Zeit vom 1. bis 15. April 1912 ſind nachſtehende

Gegenſtände als geſunden abgegeben und angemeldet
1 Damengeldtäſchchen wil Jrdoart, 1 Damenregenſchirm, 1 R

gelbe Halskette mit Anhängſel, 1 rädriger Handwagen,1 alen Tuch, 1 weißes en mit einem daran
geknüpften goldenen Zig 1 Veſebuch, 1 kl. rotbraunes Geldift geringem Geldinhalte, 2 Se alskettchen, 1

r 1 gold. Herrenremonioiru r, 1 ſchw. Sammet
handtg che mit Jnhalt.

n derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:Siege täſchchen mit 30 Mk., 1 ſilb. Gliederarm-band 1 menuhr, 1 gold, Klemmer nit Ketichen im
Etui, 1 Schildpattnadel, 1 Graupapagei, ſchwarzſeideneZandtaſge mit Häkelarbeit, 1 gold. Smienuhr gez.

old. Halskette mit zwei 417 Steinen, 1 grünß Sammeia che mit Perlen beſetzt mit 1 Taſchentuch und 6 Mk., 5 Ein
hundertmarkſcheine in Papier e 1 ſchw. Geldtäſchchen
u 124,70 Mk., 1 Terrierhündin, 1 gold. Schlipsnadel miterle und 1 Brillantſplitter, 1 ſilb. Gliederarmband, 1 Perl-

en mit 1 Geldtäſchchen enth. 22 Mk., 1 Klemmer ohne
Einfaſſung, 1 blauer mengürtel mit Schloß, 1 matigold.
Halskette mit Medaillon, 1 ſilb. Uhr mit filb. Kette,
1 Zehnmarkſtück, 1 ſchw. Damenregenſchirm mit br. Krücke,
1 altgold. Armband, 1 Doubletklemmer mit ſchw. Etui, 1 ſchw.
Geldtäſchchen mit etwa 7 Mk., 1 rotbraunes Seidtäſchchen mit

le

etwa 10 Mk., 1 bl. Damentregenfſchirm mit Futteral, 1 graue
Sammttaſche mit Stahlperlfranzen enth. 1 Veldeg en mit
10 Mk., 1 Schlüſſel und 1 Spiegel, 1 br. Geldigſ n enth.
18 Mk. und 1 gold. Ring (gez.

errenbild, 1
en mit etwa

H.), 1 gold. Medaillon mitarg n ompabour enth. 1 Geldtäſch-
k. und 2 Taſchentüchern, 1 Doublebroſche,1 gold. Medaillon mit L Photographien, 1 br. Geidtäſchchen

mit 1 Fünfmarkftück und 1 Radfahrkarte, 1 gold. Gliederarm-
band, 1 da ä z 1 gold, Broſche mit Bild, 1 vergold.eDamenuhr e 1 ſilb. Damenuhr, 1 gold. T d M. U.), Damenuhr mitgold Kette, 1 Geldtäſchchen mit r z Mt. und VLotte

rie
gold. Falerteite 1 photographiſcher Jprarat 1 Pfand

ſchein Nr. 584 978, 1 Schleife mit r d e, 1 ſilb. Broſche,
1 gold. r mit Anhänger, 1 Geldt Aatt mit etwa
40 Mk., z Damenurhr mit Nr. z 1br. Geldtäſchchen
mit 666 Mk. und n 1 Geldtäſchchen enth. 1 Fünf-
mariſchein, 1 ſchw. Geldtäfchchen mit 16 Mk. und Rabatt
marken, 1 ſilb. Damenuhr an 1 eng Stahlkette mit 1 gold.
4 bl. Kieebiatt, 1 gold. Broſche mit grüner Emaille.

Die unbekannten n der unker Nr. 1 bezeichneten
Gegenſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte inner
halb e46 rrghn im Poli r sburegu, Dreyhaupt-ſtr Zimmer 98, geltend zu machen.ich zurüchgeforderten her e
Armenverwaltung oder an den F

Hal be a, S., den 16. April 19
werden an die

der abgegeben werden.

Die Polizeiverwaltung.

S
fertig zum Gebrauch,

algrün,
Leim Ocker,
Oelfarhbon

von Küchen Eſnri tung zngen, Fenſtern, Türen,

er. In Seier
Ter Streichbürſten

Schablonen, Fussbod.-Lackfarbe
Fußboden-Lach, Möbel Lack,

rege Nöbe“-Iack f. grau u. blaue Küchenmöbel,

Ofenlack o D. Pinſel
empfiehlt

Farbenhandfung

Max Räckler,
nur Rannischestraße 2.

h

e

Flüſſiger
Maler Lelm,

Kalkblan,
Fussbod.-Ocker,

z. ſtreichen

über Nacht
trocknend,

empfiehlt

Ansiohts Postkarten
Hie Volks Buohhandiung.

r Wurst waren nace
Sende auf

h des

Giauehaerstr. 20. Neu orötftnet! Glauehserstr. 20.

Fritz Bensel,Rind und h änäe,
u prima Rind-, Rab-, Raane- und Kchweinefleich

zu. äußerſt billigen Preiſen.

haussehlaehtener Art. el
n frei ins Haus.Spar Vereins.

95 Plg Paar
ner annt die denkbar

billigste PEinkaufsquellefür Wirtsohaſts und Geschenk-

Artikel.95 Pfg er

Grosse
Ulrich-

9 ſtr. 21

95 Pfg.
9

Dir de Inſerate verantwarttigh: Rod. Flaner. Drug der daleſs Genoſfenſch Duchrng E. E. m K. Verleger rn ne Gr h Jan San t See
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Deutſcher Reichstag.
40. Sitzung. Donnerstag, den 18. April 1912, nachmittags 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die nationalliberale
Interpellation betr. den Vollzug des Jeſuitengeſetzes.

Staatsſekretär Dr. Delbrück
Präſidenten, der Reichskanzler ſei bereit, die Interpellation
g. beantworten, über den Zeitpunkt werde er ſich mit dem

räſidenten verſtändigen.
Dem Antrage der Wahlprüfnngskommiſſion entſprechend,

wird beſchloſſen, über die Vorgänge bei der Wahl des Abg.
Dr. Becker Heſſen (natl.) Beweis zu erheben.

Der freiſinnige Antrag, ein gegen den Abg. Bruckhoff Volks
partei) ſchwebendes Strafverfahren für die Dauer der Seſſion
einzuſtellen, wird debattelos angenommen.

Hierauf wird die zweite Leſung des
Etats des Reichsjuſtizamtes

fortgeſetzt.
Abg. Dr. Belzer (Zentr.): Es iſt bedauerlich, daß mit der
erzögerung der Strafprozeßreform auch eine Reform des

Strafvollzugsgeſetzes und des Militärſtrafgeſetzbuches eintreten
wird. Den Antrag der Konſervativen, der einen Geſetzent-
wurf zum Schutze der Jugend gegen die Schmutz- und Schund-
literatur verlangt, werden meine Freunde gern zuſtimmen,
nicht aber dem Antrage der Liberalen, die ein beſonderes Ver-
fahren gegen Jugendliche vor beſonderen Jugendgerichten
wünſchen. Bei der Reform der Strafprozeßordnung darf auf
die Mitwirkung von Laien in der Berufungsinſtanz auf keinen
Fall verzichtet werden. Die Strafen im Streikgebiet ſind in
der Tat teilweiſe zu hart. (Hört, hört! bei den Soz.). DieErregung, die wärrend des Streiks im Ruhrrevier herrſchte,

ſollte als ſtrafmildernd, nicht als ſtrafverſchärfend angeſehen
werden. (Sehr richtig! bei den Soz.) Dunkle Stellen gibt
es freilich in unferer Juſtiz, aber ſo trübe, wie der Abg.
Stadthagen, brauchen wir nicht. zu ſehen. Wir haben zwei
leuchtende Stellen, die Unbeſtechlichkeit unſerer Richter und die
Gediegenheit unſerer Rechtswiſſenſchaft. (Bravo! im Zentr.)

Abg. Dr. van Calker (natl.): Sehr erwünſcht wäre es,
wenn die juriſtiſche Vorbildung durch Reichsgeſetz geregelt
würde. Von elner Klaſſenjuſtiz kann keine Rede ſein. (Lachen
bei den Soz.) Eine bewußte Rechtsbeugung habe ich noch nie-
mals geſehen. (Bravo! bei den Natl.) Ein frurchtbarer
Schaden für unſere Rechtspflege ſind die Repititoren, die auf
den Examinator dreſſieren. (Sehr richtigl) Daher muß ſo
examiniert werden, daß ein ſolches Dreſſieren nichts nützt.
Bei der Reform der Straſprozeßordnung wünſchen wir ein
Jugendgeſetz. Da habe ich den beſonderen Wunſch, Frauen
als Schöffen hinzuzuziehen. Jn der Gerichtsverfaſſung
wünſche ich Laien ohne Rückſicht auf Religion und politiſche
Ueberzeugung zugezogen zu ſehen. Dazu iſt es nötig, Ge-
bühren für Schöffen und Geſchworene feſtzuſetzen. Schleu-
nige Juſtiz iſt in jedem Falle gut, im Streikgebiet iſt ſie jetzt
durchgeführt worden. (Zuruf bei den Soz.: das war über
haupſtt keine Juftiz.) Jch glaube nicht, daß von deutſchen
Richtern Klaſſenjuſtiz geübt wird. (Lebh. Widerſpruch bei den
Sog.) So lange wir die grundlegende Reform nicht bekom-
men, bleiben dem Staatsſekretär nur perſönliche Anregungen.
Wir wollen nicht: Fiat jnstitia. pereat mundus (Gexechtig-
keit muß geübt werden, wenn auch die Welt darüber zugrunde
geht), ſondern: Fiat jnstitia, ne pereat mundus (Gerechtig-
keit muß geübt werden, damit die Welt nicht zugrunde geht.)
(Bravol bei den Natl.)

Abg. Dove (Volksp.): Nach dieſer Generalbeichte eines
deutſchen Profeſſors (Heiterkeit) einige Worte vom Stand-
punkt eines alten deutſchen Richters. Auch ich habe früher
das Beſtehen einer eng beſtritten, weil ich meinie,
Abg. Stadthagen gehe von der Vorausſetzung einer bewußten
Rechtsbeugung aus, er ſagt aber vielmehr, der Richter ſei das
Produkt der kapitaliſtiſchen Ordnung. Tatſächlich beſtehen
Gefahren für eine tendenziöſe Rechtſprechung. Dieſe Ge-
fahren beſtehen in den Maſſenbewegungen und Maſſenſugge-
ſtionen, würden alſo durch das Laienelement nicht gemildert.
Jch treffe mich mit Stadthagen in dem, was er über die Not
wendigkeit der Unabhängigkeit der Richter ſagte. Wenn aber
die Richter vom Volke gewählt werden, ſo werden ſie erſt recht
von politiſchen Strömungen abhängig. (Zuſtimmung.) Ein-
verſtanden bin ich auch mit Stadthagen über das Verhältnis
von Reichs und Landesrecht. Kein Einzelſtaat kann berech-
tigt ſein, die Entziehung der perſönlichen Freiheit und den
Arbeitszwang ohne richterliches Urteil zu verhängen. Der
Staatsſekretär ſollte daher prüfen, ob der preußiſche Geſetz
entwurf über dieſe Materie zuläſſig iſt. Wir machen zu viel
Geſetze. (Sehr richtigl rechts.) Wir alle ſollten dafür ſorgen,
daß uns der Ruhm einer objektiven Rechtſprechung erhalten
bleibt. (Bravo! bei der Volksp.)

Staatsſekretär Dr. Lisco: Ein Entwurf über die Kon-
kurrenzklauſel und ein ſolcher über die Haftpflicht der Eiſen
bahnen für Sachſchäden wird hoffentlich in der nächſten Seſ-
ion vorgelegt werden können. Ein Entwurf über Luftſchiff-e rtsrecht iſt in Bearbeitung. Betreffs der Rechtsanwalts-

s ſind Erhebungen in Vorbereitung. Eine Erhöhung
der Gebühren der Rechtsanwälte könnte nur erfolgen, wenn
nachgewieſen wird, datz ein vollbeſchäftigter Anwalt nicht
ſeinen ſtandesgemäßen Unterhalt haben kann. Erwägungen
über die Erhöhung der Gebühren der Zeugen und Sachver-
ſtändigen ſchweben noch. Die erſte Leſung der Novelle zum
Strafgeſetzbuch wird wohl Ende dieſes Jahres, die zweite im
Laufe des nächſten Jahres beendet ſein. Die Vorlage wird
kaum vor 1917 an den Reichstag erfolgen können, alſo nach
den nächſten Wahlen. (Hört, hört Wenn über gewiſſe
Punkte der Strafrechtsnovelle eine Einigung in dieſem Hauſe
erfolgt, ſo werde ich das nur begrüßen. Eingzelne Urteile ſind
ier kritiſiert worden. Jn dem Falle des Kohlendiebſtahlst die betreffenden Leute wiederholt gewarnt worden. Jm

Falle des Arbeiters Herrmann iſt die Staatsanwaltſchaft
i t auf Drängen der Verteidigung vorgegangen. Jnre Fale it alles geſchehen, um zu ermitteln, von wem

Herrmann den tödlichen Schlag erhalten hat. Die Ermitte
lungen haben ſofort nach dem Totſchſag begonnen. Der Leich
nam iſt obduziert, die in Betracht kommenden Zeugen ſind
vernommen worden. Die Ermittelungen ſind aber ohne jedes
Ergebnis verlaufen. Jm Januar 1911, unmittelbar nach dem
roßen Moabiter Prozeß, ſind dann auf Grund einiger
eugenausſagen neue Ermittelungen angeſtellt worden. Es

erklärt auf Anfrage des

10 Jahre ruhen zu laſſen.
Punkte durch einzelne Novellen regeln.

der Rechtſprechung zu wahren.

ſind 27 Zivilperſonen und 230 Beamte vernommen worden,
über 200 Beamte ſind Zivilperſonen vor Gericht gegenüber
geſtellt worden. Natürlich iſt lebhaft zu bedauern, daß es
auch ſo nicht gelungen iſt, die Täter feſtzuſtellen. Aber das

liegt genau ſo, wie in vielen anderen Fällen, wo aus einer
Maſſe heraus Steine geworfen werden, wodurch Beamte ge
tötet werden. Die Verhaftung des Gewerkſchaftsſekretärs
Schade in dem Lichtenberger Fall hat natürlich mit ſeiner
Tätigkeit als Gewerkſchaftsſekretär nichts zu tun. Es hat ſich
eben ein zuerſt aufgetauchter Verdacht nachher als unbe
gründet erwieſen. Ueber die Prozeſſe im Ruhrrevier hat der
Abg. Stadthagen ganz unerhörte Behauptungen aufgeſtellt.
Es ſollen dort Ausnahmegerichte eingeſetzt worden ſein, aber
wie lag die Sache? Leider ſind auch bei dieſem Streik eine
Menge ſtrafbarer Handlungen begangen worden, die nach dem
Geſetz verfolgt werden mußten. Hierzu mußten Hilfsrichter
eingeſtellt werden, das Präſidium mußte die neuen Richter
verteilen, eventl. ganz neue Kammern bilden und die Ge-
ſchäfte anders verteilen. Das nennt man doch nicht Aus
nahmegerichte, das weiß Herr Stadthagen als ganz ge
naul (Zuruf des Abg. Stadthagen!) Welche Sachen bei den
einzelnen Kammern abgeurteilt werden, iſt Präſidialſache.
Dann ſollen ungerechtfertigte Verhaftungen erfolgt ſein. Ein
Beweis dafür iſt aber nicht erbracht worden.

Die Strafprozeßordnung iſt im weſentlichen daran geſchei-tert, daß die Parteien ſich über einige weſentlichen Fragen
nicht einigen konnten. Jetzt aber iſt der Einwand bereckhtigt,
daß zunächſt das Strafgeſetzbuch kommen muß.

Abg. Holtſchke (konſ.): Die Reform der Strafprozeß-
ordnung im ganzen erſcheint mir ausſichtslos. Auch wäre es
falſch, ſie bis zur Erledigung der Strafrechtsreform, alſo auf

Man ſollte vielmehr wichtige

u Der Staatsſekretärſollte erwägen, ob die Strafbeſtimmungen gegen Spione nicht
zu verſchärfen ſind. Den Vorwurf der Klaſſenjuſtiz weiſe ich
entſchieden zurück. Unſere Richter gehen aus dem Mittel
ſtande hervor und hängen mit dem Volke zuſammen; wir
haben alles Vertrauen zur Rechtſprechung (Zuruf bei den
Soz.: das glauben wir) und Jhren Angriffen wird es nicht
gelingen, das Vertrauen der Bevölkerung zu den deutſchen
Richtern zu untergraben. (Lebh. Bravo! Bravol)

Abg. Dr. v. Laſzewski (Pole) begründet die von den
Polen eingebrachte Reſolution, welche Tagegelder für Schöffen
und Geſchworene verlangt und beſchwert ſich über ungerechtes
Vorgehen gegen polniſche Redakteure. Die Verwaltungs-
behörden ſuchten die Gerichte zu beeinfluſſen. Zu Schöffen
und Geſchworenen wurden in den polniſchen Provinzen nur
ſehr ſelten Polen ernannt.
Abg. Mertin (Reichsp.): Wenn es nach Herrn Stadthagen

ginge, wäre ich nicht hier, denn er wollte, daß alle Leute, die
bereit wären, ſich an einem Duell zu beteiligen, nicht fähig
wären, Beamte zu ſein oder als Abgeordnete gewählt zu wer-
den. Dieſe Ausführungen des Herrn Stadthagen beweiſen,
wie maßlos übertrieben ſeine Ausführungen im allgemeinen
waren. (Sehr richtig! rechts.) Wir ſind der vollen Ueber-
zeugung, daß unſere Richter ausſchließlich nach Recht und
Gerechtigkeit urteilen. Ganz beſonders ſchädlich ſind die Aus
wüchſe der Preßberichterſtattung über Gerichtsverhandlungen.
Es handelt ſich doch um ernſte Dinge und nicht um Senſa
tionsſtücke. Alle Faktoren ſollten dazu beitragen, die Würde

(Bravo! rechts. t
Schluß 615 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Ein Gegenſtück zur Streikjnſtiz im Ruhrgebiet.

Mitte Februar hat die Arbeiterpreſſe über die Ausſchrei-
tungen der Arbeitswilligen der Wiesbadener Steinmühle
ſowie auch über ihre Schießerei auf die Ausgefſperrten und
Streikpoſten berichtet. Ein Ausgeſperrter war von vier
Arbeitswilligen überfallen und mit Schlägen
traktiert worden, und als er flüchtete, ſchoſſen ſie
mit Revolvern nach ihm. Zwei Tage darauf wurde ein
Streikpoſten von zwei Arbeitswilligen mit
Ochſenziemern mißhandelt, dabei drohten ſie: die anderen
kommen auch noch dran. Das war mittags. Nachmittags
514 Uhr, als acht Arbeitswillige die Nachtſchicht antraten,
fielen dieſe ohne weiteres über drei Streitipoſten her,
auch machten ſie von dem Revolver Gebrauch, wobei einer der
Streikpoſten ange ſchoſſen wurde.

Die bürgerliche Preſſe verſuchte damals, den Sachver-
halt umzulügen und den Streikpoſten die Schuld und die
Schießerei aufzulügen, aber mit dem beſten Willen konnte die
Staatsanwaltſchaft keine Klage gegen die Streikpoſten kon
ſtruieren. Dagegen haben die angeſchoſſenen Streikpoſten und
noch ein von den Arbeitswilligen mißhandelter Ausgeſperrter
Strafantrag bei der Staatsanwaltſchaft geſtellt. Die Staats-
anwaltſchaft hat jedoch das Verfahren „wegen Mangels
eines öffentlichen Jntereſſes“ eingeſtellt; ſie begründet
dies wie folgt:

1. Fall: gegen den Arbeitswilligen Wilhelm Schulz:
„Wenn Wilhelm Schulz in ſeiner begreiflichen Erregung

über die gegen ſeinen Bruder erhobene Beſchuldigung Jhnen
mit Schlägen gedroht und dabei auch von „Auseinander-
ſchlagen der Hirnſchale“ geſprochen hat, ſo iſt nach Lage der
Sache nicht wahrſcheinlich, daß er ſich dabei bewußt war, in
Jhnen die Furcht vor Tötung zu erwecken.“

2. Fall: gegen den Arbeitswilligen Fritz Schulz und Ge-
noſſen:

„Das Verfahren gegen den Gärtner Vincenz Schiche wegen
gefährlicher Körperverletzung habe ich eingeſtellt.

Nach den eignen Angaben des Schiche hat dieſer allerdings

mit dem Revolver nach Jhnen geſchoſſen und
Sie auch am Kopfe getroffen. Eine ſtrafbare
Handlung iſt aber um deswillen zu verneinen, weil Schiche
nach den Feſtſtellungen ſich in Notwehr (2?) befunden hat.“

Weiterberatung Freitag 1 Uhr.

SS—DTZDZZSZ
Darauf folgt eine längere Begründung der nach ſtaats-

anwaltſchaftlicher Deduktion angenommenen Notwehr, wor-
auf es dann heißt:

„Zum mindeſten konnten ſie (Schiche und Gen.) des Glau-
bens ſein, daß ſie in Notwehr handelten,(l) da an den vor-
hergehenden Tagen bereits Mißhandlungen ſtattgefunden
hatten.“

Mißhandlungen hatten tatſächlich ſtattgefundenn, aber
Mißhandlungen der Streikpoſten durch Arbeitswillige.

Sagt eine Bergarbeiterfrau in verſtändlicher Er
regung zu einem Arbeitswilligen Streikbrecher, ſo erhebt
der Staatsanwalt „im öffentlichen Jntereſſe“ An-
klage und beantragt wochen- oder gar monatelange Gefän g-
nisſtrafen. Fällt eine Horde Arbeitswilliger über Streik-
poſten her und erhält einer der Streikenden einen Schuß an
den Kopf, ſo liegt kein öffentliches Jntereſſe zur Erhebung
einer Anklage vor. Wer da nicht zu der Erkenntnis kommt,
daß die Staatsanwaltſchaft die objektivſte Behörde der Welt
iſt, dem muß man das ſeinem beſchränkten Laienverſtande
über deutſche Rechtspflege zugute halten.

Die Lohnbewegung der Hamburger Hafenarbeiter.
Am Mittwoch abend ſind die zwiſchen Vertretern des Hafen-

betriebsvereins und Vertretern des Transportarbeiter-
verbandes gepflogenen Verhandlungen über die
Arbeitsbedingungen in den Stauereibetrieben zu einem
Abſchluß gelangt. Die Forderung auf Verkürzung der Ar-
beitszeit wurde in der Art erledigt, daß eine Kommiſſion be-
ſtimmt wurde, der auch drei Vertreter des Transportarbeiter-
verbandes angehören, die eine Verkürzung der regelmäßigen
Arbeitszeit von 10 auf 9 Stunden vorbereiten ſoll. Dieſe Vor-
bereitung und Erhebung über die Möglichkeit einer Verkürzung
der Arbeitszeit muß binnen Jahresfriſt geſchehen ſein.

Lohnerhöhungen wurden zugebilligt je 10 Pf. den Tag
ab 1. Mai 1912, ab 1. Januar 1913 und ab 1. Januar 1914.
Für etwa 30—40 namentlich aufgeführte Artikel, deren Ver
ſtauung beſonders geſundheitsſchädlich iſt, wie Schwefel,
Kampfer, Guano u. a. wird ein beſſerer Lohnzuſchlag gewährt;
er ſoll von nun an 8 Pf. pro Stunde betragen.

Die Funktion der für den Arbeitsnachweis beſtehenden Be-
ſchwerdekommiſſion wird etwas erweitert, ihr wird eine gewiſſe
Zuſtändigkeit bei Lohndifferenzen eingeräumt, ſie kann bei
Lohndifferenzen vermittelnd eingreifen.

Am Sonntag werden die Hamburger Schauerleute in einer
Verſammlung zu dieſen Ergebniſſen der Verhandlung Stellung
nehmen.

Aus der Provinz.
Wahlkreis WittenbergSchweinitz.

Am nächſten Sonntiag, den 21. April, ſoll im ganzen Kreis
eine Flugblattver breitung vorgenommen werden.
Die Wittenberger Bezirksführer werden erſucht, ſich am Sonn
abend, den 20. April, beim Genoſſen Freudenberg und die
Klein-Wittenberger beim Genoſſen Krüger zur Entgegen-
nahme der Flugblätter einzufinden.

Die örtlichen Parteigenoſſen melden ſich bei ihren Bezirks-
führern. Es iſt Pflicht eines jeden Parteigenoſſen, ſich an
dieſer Parteiarbeit zu beteiligen.

Mit Parteigruß
H. Nitzſchke, Vertrauensmann

Gendarm Santowski.
Der bisher in Helbra ſtationierte, etwas plötzlich nach

Schildau bei Torgau verſetzte, unſeren Leſern nicht unbe
kannte Gendarm Santowski fühlte ſich durch eine gegen ihn
gerichtete Eingabe des Gaſtwirts Wilhelm Seeger zu Bahn-
hof Mansfeld beleidigt. Seeger glaubte ſich durch den Gen-
darm ſchikaniert und richtete an die Provinzialverwaltung zu
Merſeburg eine Beſchwerde, die dieſe an die Gendarmerie-
brigade abgab, worauf Strafantrag gegen Seeger wegen Be-
leidigung Santowskis geſtellt wurde. Die gerichtliche Ver-
handlung fand nun am Mittwoch vor dem Eisleber
Schöffengericht ſtatt. Jn der Beſchwerde war geſagt,
daß der Gendarm nicht berechtigte Anzeigen gegen
S. erſtattete. Es ſei ihm aufgegeben worden, einen Stall zu
desinfizieren, in dem ſeuchenverdächtige Schweine geweſen ſein
ſollten. Dies ſei aber, was vom Gendarm Huhn beſtätigt
worden ſei, nicht der Fall geweſen. Trotzdem habe Santowski
Anzeige gegen ihn erſtattet und er ſei auch beſtraft worden.
Er nehme an, daß es dem Gendarmen um Erlangung von
Zeugengebühren zu tun ſei, denn dieſe Anzeige ſei wider
beſſeres Wiſſen erſtattet. Ferner habe der Gendarm ihn
der Brandſtiftung in einem benachbarten Schanklokal verdäch-
tigt. Bei Anzeigen wegen Uebertretung der Polizeiſtunde ver
fahre der Gendarm mit Anzeigen willkürlich. Zwei ſeiner
Gäſte und er ſelbſt ſeien wegen einer ſolchen Uebertretung be-
dacht worden, während der Bäckermeiſter Ramsdorf, der auch
dabei war, keines erhalten habe. Ramsdorf habe ſpäter unter
Zeugen erzählt, die Anzeigen kann man ſich „vom Halſe
halten“, wenn man Santowski mit einigen Glas Bier trak-
tiere. Das wurde in der Verhandlung von Zeugen beſtätigt.
Auch habe Ramsdorxf noch geſagt, daß es ihm früher mit
Strafen öfter ſo gegangen ſei, aber jetzt könne er „mit San-
towski Pferde mauſen. Man müſſe ihn nur „zu neh-
men wiſſen“. Bei Frau Wüſte in Helbra habe er ſich's häus-
lich eingerichtet und halte ſich dort bis nachts 2 Uhr auf, aber
von Anzeigen merke man da nichts. Auch ſei Santowski mit
dem ebenfalls von hier abgegangenen Polizei-

Kostume ausser gewöhnlich billig

sehr grosse Auswahl
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frergeanken, ſeſgen Porkier NRönnede, ſeüß o
angetrunken in ſeinem Lokal erſchienen und habe die M
wecken wollen, wobei Frau Seeger, die eben aufgeſtanden war,
Reden zu hören bekam, die ihn peinlich berührt hätten. Auch
eine von S. gegen ihn erſtattete Anzeige wegen Sachbeſchädi
gung ſei völlig haltlos geweſen und vom Amtsanwalt zurück

worden.
Jn der umfangreichen Beweisaufnahme wurde feſtgeſtelldaß Gendarm Huhn wegen der Schweine und rie

Sache in Ordnung gefunden habe. Huhn hat Santewski ein
mal bei Frau Wüſte nach Eintritt der Polizeiſtunde getroffen.
Der als Zeuge vernommene Gendarm Santowski meinte,

daß es ei n Privatzimmer der Frau Wüſte geweſen ſei;
er ſei „bei der Frau zum Beſuch geweſen und habe
„private Geſchäfte“ (1) erledigt. Gleichwohl ſtand Bier
vor ihm auf dem Tiſch. Bezüglich des Ramsdorfſchen Straf-
mandats ließ ſich der gemachte Vorwurf nicht aufrechterhalten,
obwohl R. die Aeußerung getan hat. Der Gendarm beſtreitet
auch entſchieden, früh nach der Mamſell gefragt zu haben. Er
gab aber zu, die ganze Nacht in Lokalen in Benndorf
und Bahnhof Mansfeld geweſen zu ſein, ehe er mit Könnecke
bei Seeger vorſprach. Frau Seeger blieb aber bei ihren Be-
kundungen. Gäſte will er, Santowski, nie angeſchnauzt und
auch nicht dem angeklagten Wirt gegenüber geſagt haben:
„Halten Sie die Schnauze mit Jhrem Bitte ſchön!“ Es ließ
ſich in der Verhandlung leider nicht feſtſtellen, weshalb er ſo
plötzlich von Helbra verſetzt worden iſt.

Der Amtsanwalt nahm den Gendarmen Sanstowski natür-
lich energiſch in Schutz und ſtellte ihn als wahres Vorbild eines
pflichteifrigen Beamten hin. Es ſei gut, wenn ein Beamter
ſchneidig ſei, da das Publikum im allgemeinen der Beamten-
ſchaft feindlich gegenüberſtehe Der Angceklagte habe alles
zuſammengekratt, um den tüchtigen Beamten eins zu ver-
ſetzen. Er beantragte 60 Mk. Geldſtrafe. Der Verteidiger
proteſtierte energiſch gegen die unqualifizierbaren Aeußerungen
des Amtsanwalts und auch das Gericht folgte nicht ſeinen
ſonderbaren Anſichten, ſondern ließ den Gendarmenbeleidiger
mit 20 Mk. Geldſtrafe davonkommen. Jn der Urteilsbegrün-
dung wurde ausdrücklich anerkannt, daß Santowski
öfters nicht ganz einwandfrei gehandelt habe,
doch hätte der Angeklagte dennoch nicht ſchreiben dürfen, die
Amzeigen wären wider beſſeres Wiſſen erfolgt.

Merkwürdig iſt nur, daß man dieſes Muſter preußiſcher
Beamtenſchneidigkeit aus dem reichstreuen Mansfeld hinweg
nach dem von aller Welt abgeſchiedenen Landſtädtchen Schildau
verſetzte. Seit wann lohnt man in Preußen ſo echt preußi-
ſchen Beamtenſchneid?

WVerſeburg. Durch Prügelandrohung zum BGe-
ſtändnis gezwungen worden zu ſein, behaupten drei
Flüchtlinge aus der Moritzburg bei Zeitz. Am 20. Auguſt hatten
ſich die Fürjorgezöglinge Felix Berwick aus Magdeburg, Otto
Hoppe aus Halberſtadt, Franz Krauſe aus Merſeburg und der
zum zweitenmal entlaufene Guſtav Holze aus dem Staube
gemacht. Jm nahen Techwitz war nun Berwick an einer
Stange, die er ans Haus lehnte, zum Fenſter des oberen Stocks
beim Landwirt Bruno Henſel eingeſtiegen und hatte ſich mit
Kleidung, Wäſche, Strümpfe und Schuhwerk verſehen und
dieſes als Lohn ſür ihr Wacheſtehen weitergegeben. Vor der
Strafkammer in Naumburg ſchränkte nun Berwick ſein Ge-
ſtändnis mit obiger Ausrede ein. Die Sache mußte deshalb
vertagt werden.

Schkeudis. Sitzung der Stadtverordneten Zu-
nächſt wurde von drei ſtattgefundenen Kaſſenreviſionen Kennt-
nis genommen. Um das Defizit in der Waſſerwerkskaſſe zu
decken, wurde beſchloſſen, 10000 Mark aus der Stadtſparkaſſe
zu entnehmen. Die beim Eindecken des Waſſerturms geſtellte
Kaution wird zurückgezahlt. Jnfolge der erhöhten Verſiche-
rungsfumme der in ſtädtiſchen Geldſchränken untergebrachten
Werte macht ſich die Erhöhung der Prämie notwendig und zur
Begleichung derſelben wurden 139,80 Mark bewilligt. Der
Magiſtrat beantragt, den Arbeitern im Waſſer- und Elektrizi-
fätswerk, ſoweit dieſelben unter 25 Mark Wochenlohn haben,
je eine Mark zuzulegen. Genoſſe Sämiſch hielt die Zulage
ür zu gering und beantragte pro Arbeiter zwei Mark Zulage.
er Vorſitzende bezeichnete dieſen Antrag als Steckenpferd des

Antragſtellers. Genoſſe Schulze wies dies gebührend zurück.
Ferner verlangten unſere Genoſſen die Aufbeſſerung ſämt-
licher ſtädtiſchen Arbeiter, welche einen Tagelohn von 2 Mk.
bis 2,75 Mk. haben. Die Arbeiterfreundlichkeit der bürgerlichen
Stadtverordneten ging ſo weit, daß ſie unſere Anträge, angeb-
lich aus Mangel an Deckungsmitteln, ablehnten. Mit Recht
exrinnerten unſere Genoſſen daran, daß man bei Erhöhung der
Beamtengelder nicht nach den Deckungsmitteln gefragt habe.
Damals ſpielten 500 Mark Zulage keine Rolle. Bei dem nächſten
Punkte zeigte es ſich ſofort, wes Geiſtes Kinder die bürger-
lichen Stadtverordneten ſind. Jm November 1911 wurde be-
ſchloſſen, dem Bergmannswohl die elektriſche Energie zu Licht
zwecken pro Kilowattſtunde mit 37 Pf. zu berechnen, wenn min-
deſtens für 4000 Mark pro Jahr Strom abgenommen wird.
Das Bergmannswohl iſt damit nicht zufrieden, und wie auf
Kommando ſetzt man den Preis für Licht auf 35 Pf. feſt. Das
ſind 10 Pf. pro Kilowattſtunde weniger als die anderen priva
ten Abnehmer zahlen müſſen. Genoſſe Sämiſch wendete ſich
gegen die Bevorzugung dieſes kapitalkräftigen Unternehmens
und legte klar, daß die Stadt die Energie zu Kraftzwecken ſchon
ohne weſentlichen Profit liefere und man auch noch das Licht
auf Koſten der privaten Abnehmer von Jahr zu Jahr billiger
liefere. Herr Frohne glaubte, die Bevorzugung des Berg-
mannswohls damit begründen zu können, indem er meinte,
dies wäre doch ein „Wohltätigkeitsinſtitut'. Als Genoſſe
Sämiſch verſuchte, dieſes „Wohltätigkeits“ inſtitut ins richtige
Licht zu rücken und Herrn Frohne empfahl, ſich lieber einmal
mit den dort behandelten Arbeitern über die „Wohltätigkeit“
dieſer Rentenquetſche in Verbindung zu ſetzen, wurde er vom
Vorſitzenden am Weiterreden verhindert. Auf Grund ſeiner
Tätigkeit in der Kommiſſion zur Prüfung der Jahresrech-
nungen der Elektrizitätskommiſſion konnte Genoſſe Sämiſch
dem Herrn zahlenmäßig nachweiſen, daß man wohl Luſt hat,
dem kapitalkräftigen Abnehmer das Licht zu äußerſt billigen
Preiſen auf Koſten der übrigen Abnehmer abzugeben. Das
Wert hatte am Schluſſe des Jahres 1910 ein bares Vermögen
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Treuhand-Geſellſchaft, Lei
Hartwigſchen Baulandes iſt,

daß die Häuſer 20 Meter rten zuen ſind. die jetzige Bauweiſe eine Verzin der
Däufer nicht bedingt, wurde beſchloſſen, zu geſtatten d die

äuſer aus einem Erd n und ausgebautem J egeebaut werden können. Bisher war nur t da e
äuſer aus einem Erd und berg ſhoß be en durften. Ein

Baugeſuch des Herrn F. C. Becker, der eine Fabrik unmittelbar
an der Bahnlinie erbauen will, wurde ſtatſgegeben. Ferner
wurden 3000 Mark zur Reparatur des Schkteuditz-Ennewitzer
Weges bewilligt. Zum Schluſſe z Herr Frohne noch an,
den Magiſtrat zu erſuchen, den Stadtverordneten eine Vorlage
g. machen, in welcher zum Ausdruck gebracht wird, daß in
Schkeuditz eine Mittelſchule errichtet werden ſoll. Herr Frohne
iſt davon überzeugt, daß unſere S ulverhältniſſe recht See
ſind und forderte, daß für beſſere Kinder auch beſſere ulen
da ſein müſſen. Genoſſe Müller wies darauf hin, daß die
Errichtung einer Mittelſchuke der Stadt viel Geld koſten würde
und ſorderte, daß man das Geld für die Volksſchule verwen
den ſolle, damit allein Kindern eine beſſere Schulbildung
zuteil wird. Die Stadtverordneten ſchloſſen ſich gegen die
Stimmen unſerer Genoſſen dem Wunſche des Herrn Frohne
an. Hierauf fand eine nichtöffentliche Sitzung ſtatt.

Zentralbibliothek. Wegen Neuregulierung und
Hauptreviſion bleibt die Zentralbibliothek für Sonntag, den

ſowie 28. d. M. geſchloſſen. Alle noch außenſtehenden
Bücher ſind bis zum 2i. d. M. abzuliefern, widrigenfalls ſolche
auf Koſten der Leſer eingezogen werden.

Paſſenderf. Diſtriktsverſammlung. Am Sonn-
abend, den 20. April, abends 812 Uhr, findet beim Genoſſen
Hagemeiſter in Halle, Mansfelderſtraße, unſere Mitglieder-
verſammlung ſtatt. Genoſſe Sämiſch aus Schkeuditz hält einen
Vortrag über Agitation und unſere Lokalangelegenheit. Darum
iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, zahlreich und vor allen
Dingen pünktlich zu erſcheinen.

Neumark. Patriotenpech. Am Sonntag feierte der
Neumärker i ein patriotiſches Kränzchen, und zwar
nur für Mitglieder, damit nicht etwa die verflixten Roten auch
davon einen Genuß hätten. Wenn das auch eine unnötige
Sorge war, ſo hatte der verehrte Vorſtand jedenfalls vor lauter
Patriotismus das bei einem ſolchen Vergnügen Hauptſächlichſte
vergeſſen, nämlich die Muſik. Natürlich allgemeiner Kuddel-
muddel. Jn höchſter Eile wurden von Möckerling vom Militär-
konzert ein paar Huſaren geholt und das Schildbürgerſtückchen
fand ein frohes Endel

Hettſtedt. Die Strafkammer zu Eisleben hatte
ſich mit einem der Diebſtähle zu beſchäftigen, die fortgeſetzt in
der Hettſtedter Gegend an den Erzeugniſſen der Mansfelder
Gewerkſchaft begangen werden. Jn der Nacht vom 21. zum
22. Februar wurde wiederum in der Saigerhütte bei Hettſtedt
eingebrochen. Die Täter mußten ein Loch in eine Wand
machen, um ins Jnnere zu gelangen. Dann erbrachen ſie eine
Tür und nahmen etwa 5 Zentner Kupfererze weg. Der Ver-
dacht lenkte ſich auf den Arbeiter Guſtav Görſch und den Fell
händler Brückner, die das geſtohlene Gut an den Althändler
Schmidt in Sandersleben verkauft haben ſollten. Nach um
fangreicher Beweisgaufnahme wurde G. zu 1 Jahren und Br.
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Beide beſtritten ent
ſchieden, den Diebſtahl begangen zu haben.

raßenecde achtlaternenden. Auch n Yrennkalender ſoll vorläu ig be
ehe Beſchlüſſe werden an e

e freiwill euerwehr gegen icht zu verſichern,er angenommen. V oſten betragen c 36 Mark.
Bei dem Punkt: Uebernahme von Koſten zur Errichtung von
Zapfſtellen auf hieſigem Friedhof fragt Genoſſe Stammer an,
wem denn eigentlich der Friedhof gehöre, der ſtädtiſchen oder
der Kirchengemeinde. Genoſſe Menzel bemerkt dazu, daß wenn
das letztere der Fall ſei, auch die irghengemeigde, die Koſten
allein iragen könne. Eine befriedigende Antwort konnte den
Fragenden nicht zuteil werden, trotzdem wurden die Koſten
dem Magiſtratsantrage gemäß bewilligt. Sie betragen 350
Mark und ſollen zur Hälfte von der Stadt getragen werden.
D Der Verkauf von Rittergutsfeld an die Anilinſfabrik wird
genehmigt, der Preis beträgt 2000 Mark pro Morgen. Eine
genaue Ausmeſſung des Geländes hat noch nicht ſtattgefunden.

Hierauf wird der Jahresbericht der re Weſen
zur Kenntnis genommen, welche im letzten Jahre insgeſantt
2592 Beſuche abſtatteten, 92 Nachtwachen und 49 auſ flege

die der Vurg-

tage zu verrichten hatten. Am 25. März hat eine außerordent
li Reviſion der Stadtſparkaſſe ſtattgefunden. ie Ein-
nahmen betrugen 341 478.53 Mart, die Ausgaben 337 749,16
Mark, der Kaſſenbeſtand 372953 Mark.

Hierauf gab Genoſſe Bock namens ſeiner Freunde die Er
klärung ab, daß nach Durchſicht des Volksblattsberichts der
Stadtverordnetenverſammlung vom 86. Februar feſtgelegt wor
den ſei, daß der Bericht nach keiner Richtung hin wa rheits
widrig geweſen ſei. Vom Vorſteher wurde darauf hinge
wieſen, daß er den Bericht nicht als wahrheits-widrig bezeichnet habe; er habe nur gemeint, daß für
Unbeteiligte die Vorgänge in der Verſammlung nicht in der
richtigen Weiſe dargelegt ſeien. Ueber die Gewährung von
Mietentſchädigung an die Feldpolizeibeamten, die definitive
Anſtellung des Maſchinenwärters und des Heizers am Waſſer-
werk und eines Bautechnikers wurde in geſchloſſener Sitzung
verhandelt,

P. 18 für Japan abge nommen. Das Luftſchiff
P. L. 13 hat Donnerstag früh ſeine offigzielle Abnahmefahrt
mit der japaniſchen Kommiſſion an Bord geleiſtet. Jn der
Gondel befanden ſich im ganzen ſieben Perſonen, darunter als
Führer Oberleutnant Stelling und zwei jewpaniſche, Offiziere
Die vorgeſchriebene Höhenfahrt von 1200 Metern wurde bei
einer Windſtärke von 15—-17 Metern gut abfolviert.

Dommitzſch. Der Vortrag über das Erfurter Programm,
der dieſen Sonntag, den 21., gehalten werden ſollte, fällt aus,
weil der Bezirksſekretär Genoſſe Dreſcher verihindert iſt.

Zeitz. Redaktenr“freuden“. Jm Zeitzer Volksboten
leſen wir: Genoſſe Blechſchmidt tritt am heutigen Tage
für ſieben Wochen ſeinen unfreiwilligen Aufenthalt hinter den
Zeitzer ſchwediſchen Gardinen an. Während draußen die Natur
ihre herrlichſten Reize entfaltet, muß er wegen ſeiner Ein
tretens für die Arbeiterſache auf Wochen hinaus hinter Ge-
fängnismauern ſitzen. Freilich, die Arbeiter, die ſich
zwiſchen Fabrikmauern oder in Kohlenſchächten plagen r
kommen auch nur wenig in den Genuß der von der blühenden
Natur entfalteten Reize. Die Strafe hat ſich Gemoſſe Blech
ſchmidt durch eine „Beleidigung“ von Arbeitswilligen zuge-
zogen. Acht Tage Gefängnis in dem „Hampelmännerprozeß“
und ſechs Wochen für einen Verfammlungsbericht, in dem die
lieben Arbeitswilligen nach dem Ehrenkodex der klaſſen
bewußten Arbeiter bezeichnet wurden. Möge dem Genoſſen

n e S 95e 44 a h e n4 rFaternen an der Es der S ſt

Miigliederverſammlung

Blechſchmidt die erzwungene Muße im Gefängnis zur Kräfti-
gung im Klaſſenkampfe dienen.

Gotha. Drei Jahre Zuchthaus für einen Volks-
vbildner. Der vor einigen Monaten wegen Sittlichkaits-
verbrechen an Schulmädchen verhaftete Lehrer Friedrich
Stollberg in Eckardtsleben wurde vom Landgericht in
Gotha zr drei Jahren Zuchthaus verurteilt. Für die einzel
nen zahlreichen gleichartigen Straftaten waren zuſammen
6 Jahre und 10 Monate Zuchthaus beantragt. Der ſaubere
Volksbildner hat die ihm anvertrauten Schulmädchen bei
elfen iſt es nachgewieſen worden zum Teil mehrere Male
in der Schule und auch in der Kirche mißbraucht!

Bevondere
ennzeichen:

Reiner, echt oriental. Jabak.
Angenohmes, mildes Aromo,
Duaelität, kennzeithnen die

asmafi-
(iqaretften

Unsere Marine. 2 b
Jasmatzi Dubec z
Elmas e 355 e

Georg A. Jasmatzi Act.-Ges.
o 50E A. cGroßte deufsche (iqeretten- fo brik

Helfta. Du ſollſt den Feiertag heiligen. Daß
dieſer Satz, der ja wohl der Wahlſprv-h aller frommen Chriſten
iſt, von jenen Leuten ſehr oft nicht befolgt wird, konnte man
am Sonntag nachmittag auf dem Wege von Helfta nach Eis
leben beobachten. Fünf Perſonen von der chriſtlichen Ge
meinde verteilten daſelbſt in ziemlich aufdringlicher Weiſe ihre
Traktätchen. Nach dem Preßgeſetz iſt das Verteilen von Druck-
ſchriften auf öffentlichen Straßen und Plätzen nur mit Ge
nehmigung der Polizei geſtattet. Für dieſe Leute ſcheint das
aber nicht maßgebend zu ſein, denn ſie anworteten auf eine an
ſie gerichtete Frage: Daß hätten Sie nicht notwendig. Wenn
Arbeiter an derſelben Stelle Flugblätter verteilt hätten, würde
wohl gar bald der Gendarm auf der Bildfläche erſchienen ſein
und der Juſtizfiskus öffnete die Hand.

Holzweißig. Achtung, Genoſſenl! Unſere nächſtee findet am 24. April im Lokal des
Herrn Sonnta ſtatt. Die Genoſſen und Genoſſinnenwerden erſucht, Zahlreich zu erſcheinen.

Bitterfeld. Stadtverordneten Sitzung. Dem
Neuerlaß eines Ortsſtatuts für die gewerb iche und kauf-
männiſche Fortbildungsſchule wird nach ziemlich ausgiebiger
Diskuſſion zugeſtimmt. Hiern ſollen auch alle die Lehr-
linge, die auf den umliegenden Ortſchaften wohnen, aber bei
Bitterfelder Meiſtern beſchäftigt ſind, zum Beſuch der r
bildungsſchule verpflichtet ſein, was im Jntereſſe der ehr
linge ſehr zu begrüßen iſt. Als Uebelſtand wurde es mit Recht
bezeichnet, daß Bitterfeld die Koſten dafür allein aufbringen
ſoll. Vielleicht gelingt es, die in Frage kommenden Ortſchaften
ur Koſtendeckung heranzuziehen. Das Elektrizitätswerk
itterfeid hat den ſtädtiſchen Behörden zwei abgeänderte

Tarife vorgelegt, die zwar den Bezug des elektriſchen Stromes
etwas verbilligen, andererſeits aber auch ſehr bedenkliche Be
ſtimmungen enthalten. Zum Beiſpiel ſollen nach dem neuen
Gebührentarif die Stromabnehmer verpflichtet ſein, mindeſtens
ein Jahr lang ausſchließlich elektriſches Licht zu brennen,
eine Bedingung, der die Stadtverordneten nicht glaubten, zu
ſtimmen zu können. Der Gebührentarif wurde deshalb ab
gelehnt. Der Einheitstarif bringt, wie geſagt, einige kleine
Verbeſſerungen, doch ſind die Preiſe von 12 und 16 Pf. pro
Kilowattſtunde im Vergleich zu den Preiſen, zu den z. B. die
„große Mühle“ und die Gemeinde Holzweißig den Strom von
dem genannten Werk beziehen, ganz außerordentlich hoch. Da
jedoch dem Werk durch Vertrag das Stromlieferungsmonopol
für Bitterfeld auf 75 Jahre übertragen iſt, mußten ſich die
Stadtverordneten mit der gewährten kleinen Vergünſtigung
begnügen und dem Tarif zuſtimmen. trägt die
hier gemachte Erfahrung dazu bei, daß in der Zukunft die
Bürger einer Stadt nicht wieder durch derartige Verträge einer
privatkavitaliſtiſchen Geſellſchaft auf Gnade und Ungnade
ausgeliefert werden. Auf Beſchluß der Beleuchtungskom-
miſſion ſoll in der Neuenſtraße, in der Mitte zwiſchen Brau
und Eiſenbahnſtraße eine neue Laterne aufgeſtellt werden. Die

Wir empfehlen von heute ab zu nachstehenden Preisen:
Besten gemahl. Zucker Pfd. 244 Pfg.,
Besten Patent-Würfelzucker Pfd. 27 Pig.,

Sämtliche Sorten mit So Rabatt in Sparmarken. Pür Hänäler bezondere Preise.

Broskowsitei-
et e aber Sein

Pottel

Zucker un Kaffee
ausser ordentlich billig

Geröstete Kaffees
berliner Mischung, feine Hamburger Mischung,

Pfund 1.45 Pfund 1.50
Wir haben sehr günstig eingekauft und sind daher

in der Lage, in diesen Preislagen Mischungen von
beste gemahl. Raffinade Pfd. 25 Pfg. hervorragender Qualität zu bieten.

Unsere Kaffees werden täglich frisch. auf den neuesten und voll-besten Spar-Würfelzucker Pfd. 28 Pfg. kommensten Maschinen geröstet, wodurch das feine Aroma zur vollsten Ent-
wiecklung gelangt.
Kakao, sehr ergiebig und feinschmeckend, Pfund 1.00, 1.20, 1.40, 1.60 M.
Vanille-Rloekschokolnade, beste Qualität, Pfund 80 Päig.
Feine Haush. Riskuits, sehr schmackhaft, Pfund 70 Pfg.
Tees neuester Ernte, hocharowatisch und fein, Pfund 1.80 und 2.20 M
Grus-Tee, aus besseren Sorten gemischt, Pfund I. 60 und 2.00 M.
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Flug und Lanäung des Parseval-Luftschiffes

Gross. Parseval G
auf den Passendorfer Wiesen bel Halle.

i912:
erkand der i I. Kondltoren Hulle.

Sonntag, den 21. A nachmittags pünktlich3 ünr im Volkcaparic-
Quartals-Verxammlung.

Tagesordnung:
Protokoll-Verlesung.z Geschäftsberieht vom 1. Quartal 1912.

3. Kartellberieht.
4. Die Lohnbewegung in den BRäckereien,
5. Verschiedenes-

Die Kollegen und Kolleginnen ſind verpflichtet, vollzählig in

Vohſſtiſd- So
WDereiwigune

Ortagraype Halle,
titwoch, den 25. April

rer Dhusviontaben

präzire 1/2 9 Uhr in der

J eher
Aktien-Braueres

Hat der Gotterglaube Wert für
dieſer Verſammlung zu erſcheinen.Empfang und Landung des Iuftschiffes Flugmanöver WeitflügePassagierkahrten Scheſnwerfer- Reklume. er den praktitchen Daseinskampt?

Die Ortsverwalt ung.

Auf dem Flagplatze von früh 9 Uhr an bis zur Abfahrt des I uftschiffes
am Abend: Grosses Konzert.

Rintrittspreise: I. Platz Mk. 60, im Vorverk. Mk. 50 pro Person,

Res. Dlatz 1.50, 1.00Passagierkarten Mk. 73 im Vorv er. Mk. 50. pro Fahrt u. Person.
Der Billettvorverkauf findet in den durch unsere Plakate kenntlich

gemachten Verkaufsstellen u. in unserem Bäro, Leipzigerstr. 21 II, statt
Mitteldeutsche Reklame- Gesellschaft

gen 21. April, vorm.

E. Wrhehter hadkahrer Dant

Eilenburg
Glaw, Baden Co.,Halle a. S., Leipzigerstrasse 21, II.

Bezirks-Versummlung.
An adleser Versammlung Können auch Nichtdeleglerte tellnehmen.

Um rege Beteiligung der umliegenden Vereine ersneht

Freie Diskussion.
Religions- und Kirchengegner

besonders eingeladen!

Äeneinn Acteraeran

de Ftadt Hervehunn.

o General Serſammlung
Dienstag eng 21.
im Reſtaurant Gute Quelle“.

7. Bezirk

10 UVhr, in r Brehna

e eter ungen chr 1 5Der Bezirkslelter. um 6. Mat er, r Penbe 6 Uhr an

ſehen Dachdecker, flae Halle
n d. 20. April, ne a- S I e

im Volksparks“Wiglieder- Versammlung.
Tagesordnung:

Bericht van Verhandstage in Hürabery,.

Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.

Referent:
Kollege Köhler

Der Vorstand

Zentralverhand er Steinarheiter,

z Landsberg und Umgegend z
Sonntag, den 21. April, vorm. 11 Uhr,
im Gaſthaus zum „Kronprinz“, Brehna:

Oetfentl. Versammlung.
Tagesordnug: Die Reichsversicherungs Ordnung.

Referent Arbeiterſekretär Kleeis.
Auch andere Gewerkſchaften ſind dazu eingeladen.

Deutscner Buugrhelter Verhand

Zweigverein Roitzsch.
Sonnabend den 20. April, abends S Uhr

im Kronprinzen zu Brehna:Mitgiederversammiung.
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom 1. Quartal.
2. Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht, recht zahlr und S
zu erſcheinen.

Verband der Landateter u. Arbetennen Denn

Sonntag den 21. April.
üſenn üenassondorfer Wiesen,

Hierdurch erlaube mir,
Hans Bögel, Rest, Goldene Kette
allen Freunden, Genoſſen und Bekannten mein

M Flugplatz-Zeilt rzu empfehlen.
Für allerbeſte Speisen und Getränkoe habe ich beſtens

lgrgt wie tadelloſe, prompte Bedienung und Sitz-
e legenheitMein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, bittet

Ergebenſt Hans Bögel.
Sonntag den 21. April. Achtung

Prkskrankenkaſſe
der Maurrer, Barhderker und Skein-
S hauer zu Wikkenberg.
Dienstag, den 23. Rpril 1912, abends 8 Uhr,

bei Gehner, Töpferſtraße 1
Rußervrdenkl. Generalverſammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

KapvumVereint. PAttenhernu. Im

(e. G. m. b. H.)

Dienstag, 30. April abends S Uhr
im Kaiſergarten (Hartwanns Etabliſſenent) Deſſauerſtr.

General-Versammlung.
n 4& Erwerb und Veräußerung von Grundentum. 2. Aeig Anträge es tie zum 24. April beim Unterzeichneten ein

gereicht ſein. Der Aufſichtsrat H. Schapoer, Vorſitzender.

i6 Alter
y Markt 11,

Achtung

m

l Sonnta

Diefe Lwertriſt e an 7

en e Vorſitzenden
ureichen.Jurn verein i eſevarg, J 16. wen r

„Jahn Tyie le, V Vorſitzender.P x
den 21t. April cor.,
erseburg. a Hegenämmet, l.

nachm. J Uhr u. abds. 8 Uhr empfiehlt erſt preiswertin der Krater Wilheimsha e Walter Faue, eng renb

Ti ü n 3 ch e n 7 F r Kinderwagen
eunde und Gönner li llig nI willkommen. Der a a dewell, Hauptür. 45.

Max Berndorfff.
Geiststrsse 22. Hallimarkt (Salzgrafenhaus)

Sie kaufen ſehr billig
Strohhüte, Matrosen-Mätzen,
Drucks u. helle Waschkleider-Stoffe.

Grosse Auswahl. Grosse Auswahl.
Meine Preise in Strümpfen

beachten Sie bitte.

II
Wurstwaren in vekannter, hervorragender Güte.
ff. gekocht. Schinken und Brühwürstchen.

S Alles zum äusesersten Preise bei De

Max Zaubitzeer,
Telephon 3515. Steinweg 52. Telephon 3515.

Jede Hausfrau versuche die Echte Wagner
Feinſte EigelbPflanzen Butter (Margarine).

manche WMolkereibutter. m
Spezial-Geschä Kaäse u. Wurst waren.Seele Gewicht e Solide Preiſe.

Triftſtraße 22.

für Herren und Damen,

Traut. Triftſtraße 22.
Schirme Richter's Garantie- Schirme M. 5.50.

Rueksscke, Handsehuhe, Hosenträger.Stöcke, Gustav Richter Gr. ausstr.t a 53ſern v tn g. t re be Uhr im „Letzten
Kränzchen.

Ohne Karte kein e Die Distrikisleitungen.
empfiehlt

rAlle Partei chriften z. v sämtliche Parteiſchriften empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Schuh umci Strumpf?
53 Ausnahme- Tage für Damen und Herren, in Schuhen und Strümpfen.

Grosser PostenDer große Erfolg

unserer Ausnahmetage

ist der beste Beweis
für die Anerkennung des

Gebotenen. Die Aus-
Damen-Drei-Knopfschuhe

auch mit Derbyschnitt

Damen-Sohnürstiefel, mit ackkappe.

Damen-Lack-Laschenschuhe
Damen-Halbschuhe, braun u. schwarz

Herren-Sehnürstiefel, mit Lackkappe,

Grosser Posten
Sohwarze u. brauno Damen-Schnür-

stiefel, mit und ohne Lackkappe
Braune u. schwarze Dam.-Halbschuhe
Schwarxe Damen-Zwei-Knopfschuhe

5

Damen-Lack-Stella- Schuhe
Herren Schnür-, Schnallen- und

Dugstiefe l.

Grosser Posten
Damenstiefel, in schwarz und braun,

mit und ohne Lackkappe
Damen Halbschuhe, in Lack und

Leder, Schnür- Oxford Fasson, in
schwarz und braun

Nerren Seohnür-, und
Zugstiofel, sowie

/5 /5Schnallen-

nahmepreise für Schuhe p. Braune Herrenstiefel, mit Lackkappe Schwarze Herren-Halbschuheund Strümpfe beziehen zum Aussuchen jedes Paar M. zum Auesuchen jedes Paar M. zum Aussuchen jedes Paar

an n 3 un 4 h Duxenbroehene, sehwarze und c u. Vieg, Zur durehbrochene r e rahend, Sonntag, Montag braune Damenstrümpfe arbige BDamenstrump untfar mee p g duxrehbroeh.sowie einfarbige Herren- sowie feipfarb terte Strümpfe erund sind nur für diese und Herrensoekon 90 hen g e gwTage gültig zum Aussuehen, Paar Pf. zum Aussuchen, Paar Pf. zum Aussuehen, Paar P. zum Ze2Feven,
M äne> en

Hervorragende Auswahl in allen Abteilungen.
Halle a. S., Erstklassige Qualitäten und billige Preise.
(prigerstrasse 87.H. FIKan, Vielseiti, es Entgegenkommen in jeder Beziehung.



Allen Voraus
sind unsere Fabrikate in Passform
und Haltbvarkeit bei konkurrenziog

billigen Einheitspreison,

Jedes Paar Herren- oder Damenstiefel
Spezialmarkoe

75

werde ſetzobdrde
leioht undaus Rohbrmatteo,

praktiseh, sehr billig, bei
C. F. Ritter,

„Jch war am Leibe mit einer

das ewigeag h Nach tTagen hat meeken
en SoeiſeUebel Dieſe w ni

S h se Stll 4&e c en
Mk.

Original Goodyear Welt
Ersatz für Handarbelt

So
Mk.

„TURUL“ SCHUH-FABRIK Ab.

Afred Fränkeol, nie

Gr Ulrichstr. [7.
120 eigene
Filialen.

Verkaufestelle:

Halle a. S.,

Wringmaſchigen

en PrmnnGrnwigaſuen I. t
Paralinwalzen für Heißwaſſer,

Ziährige ſchriftliche Garantie. in Holz und Eiſen.
Beſte Fabr ikate. Billigſte Preiſe.

Sargha r a S r e et 2 d. Bab. à Vereins.

angein

verſchied. Syſteme.

WWe e

c
Gdrantiert relne, gutschmeckende

n Pfd. Stück

von großarti

Paul u. Max BDrietehen,

strasse 48, Kefersteinstr. 1 (Ecke
Hospitalplatz), empfehlen sichaen Verekrt. Lesern bei Bedartf.

Kinderwagen-
und Sportwagen Neuheiten.

Grosse Auswahl. Sehr mässige Preise.

Theodor Lühr,
strasse 94.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Tb. Taltzu, Mersehurg,
Reltestes Sortimontsgeschäft am Platze.

Wirk beienPfundca Weh e

Frauen J
bei Störung. u. Unre egbd ſow. Wei fluß nur

eidig's Salfnerol. Garant.eng irrt 4 M., v
6.50 81 ſow. ſämedarfsartikel ihren Scheidhs,

GraſewSemended enung. ückporto.

Zigarren Spezial-Handlungen,
Wörmlitzerstr. 109, Merseburger-

Kulante Bedienung. Qualitäten.

Elekwiche Klngelanlagen,

Elemente.

Karl Albrecht,
Halle a. S.,

Alter Markt 3. Tel. 1807.
Reparaturwerkgstatt.

Rossfleisch.
Diexe Woche wieder kf.

We üligewieberapntuerellratde

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Samtliche

Khulbücher und Schulartirel

für Volks-, Mittel- u. Fort
bildungsſchulen empfiehlt

Lisbeih Keil,
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſtr.

Rabatt Spar Marken.

r dreretrasee de

e 61

22er r weil S
Moaudre Dame. e g.

l BReame Du

e
in neuesfen An b

S
Gr Vrriohstrages 58

Leipzigerstrasse 61.

Sportwagen.
Unsere zusammenlegbaren Wagen haben sich
tadellos- bewährt. Sie sind durch vortreff-
liche Einrichtungen leicht zu bandhbaben,
elegant im Aussehen und sehr billig. Mit
Gummirädern schon von 10.50 Mk. an.

Besichtigen Sie unsere Wagen vor Ankauf
eines Sport wagens!

C. F. Ritter, Halle a. S.,
eigen do

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereigs.

Nähmaschinen
aller Shſteme, ff. r von 60 Mark au.

Auf r günſt Teilzahlung
2:: bei kleiner Anzahlung.Repageaturen sehnell und villig.

Karl e r 2 Amtsgericht.

r Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-

Eingeben von

Medicinal-lehbertrun- kmulslon.

Bestes
Blutreinigungs- ustärkungswittel.
W Erleichtert das Zahnen,.

Flasche 1 Mk. und 2 er

Hux Räckler, r
Raclkfahrer

Fahrracihaus Gr. Kinus-
strasse 32. Mäntel u.
2.00, 2.50--6. 00 Alle Teileſpotibillig. Neue Fahrräber 50,
70 100 gebr. von 20 an.

Oh Schmidten?
riefen alle beim Kaffee

Du hast Wäsche weiss wie Schnee
Das Geheimnis!

ich will es euch offenbarepn,
ich wasche schon seit Jahren
mit der berühmten Hydraufith,
da kann keine andre Seife wit.
Nehmt Krusefseife noch dazu,
80 ist die Wäsche weiss im N.

nd Aue Damen- u. Nädchenkonfektion.
n ZD

paren viel Geld, wenn ſie kaufen

wunden
in nur don Ausführung

w. 100 500 600 F00 000

u
Grosse eigene Werkstätten

Grosse Märkerstrasse 26.
Kataloge gratis u. franko.Kataloge gratis u. franko.

Wie zur Stichwahl wird derz Andrang, wenn Sie

Jhren Bedarf an Kleidungsstücken nicht beizeiten decken.

Herren Anzüge und Ulster,
burschen- u. Kinder- Anzüge

4

Venerk ingpibllon, W in reichlicher Auswahl M nur bei
sehr billig, be w. v0 Fritz Ronniger, Kl. Ulrichstr. 25.

v F. on r munrre m. Boruiskletäuag, Remden, Vnterzeuge
chge fä r. billig wie bekannt. ee billig. Größte Aus Bint t eini eb Schülershof 1. U r ung S Sn e Se ausſchlägen, Ko us, Häm ezur Führung der Wirtſchaft. e e en n

u erfragen in Körbisdorf ots in Halle a. S. -Apomnh,v bei Merſeburg. Aer ähgar die Dnferese verangwortlich: Rob. Jlgner. Den ver Habeich e e e
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